Pa 


188. 


Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Donnerſtag den 14. Auguſt 1862. 


Voſener Zeitung. 


188. 


Inſerate 
(1½ Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) ſind an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an« 
genommen. 


| amtlich es, 


Berlin, 14. Auguſt. Se. Majeftät der König haben Aliesqnabinft De 
ichen 


ruht? Dem Kommerzienrath Septime Avigdor in Nizza den König 
Kronen Orden dritter Klaſſe zu verleihen; den Rittmeiſter im Magdeburgi⸗ 
ſchen Dragoner⸗Regiment Nr. 6 Pfeffer unter dem Namen „Pfeffer 
von Salomon“ in den Adelſtand zu 1 ſowie den Profeſſor Dr. H. 
Fitting zu Basel zum ordentlichen Profe ſor in der juriſtiſchen Fakultät und 
den Dr Julius Kühn zum ordentlichen Profeſſor der Landwirthſchaft in 
der philoſophiſchen Fakultät der Univerſität zu Halle zu ernennen; ferner dem 
Grafen von Oriolla auf Ochelhermsdorf im Kreiſe Grünberg die Erlaub⸗ 
niß zur eg Ki von Sr. Heiligkeit dem Papſte ihm verliehenen Groß⸗ 
kreuzes des St. Gregorius⸗Ordens zu ertheilen. Bl 

Der außerordentliche Profeſſor und Yicentiat der Theologie Eduard 


Karl Auguſt Riehm in Heidelberg iſt zum außerordentlichen Profeſſor in 


der theologiſchen Fakultät der Königl. Univerſität zu Halle ernannt worden. 


Bei der heute fortgeſetzten Ziehung der 2. Klaſſe 126. Königlichen 


Klaſſen⸗Lotterie fiel der Leun N von 10,000 Thlrn. auf Nr. 21,142, 1 
Nr. 


Gewinn von 2000 Thlen. auf Nr. 56,948. 2 Gewinne zu 600 Thlr. fielen 
auf Nr. 32,429 und 36,832, 2 Gewinne zu 200 Thlrn. auf Nr. 79,043 und 
93,079 und 5 Gewinne zu 100 Thlen. auf Nr. 31,434, 41,195, 53,406, 63,209 
und 89,513. au! 
Berlin, den 13. Auguſt 1862. 7 u 
Königliche General-Lotterie-Direktion. 


Telegramme der Poſener Zeilung. 

London, Mittwoch 13. Auguſt. Mit dem Dampfer 
„North American“ eingetroffene Berichte aus Newyork 
vom 1. d. Abends melden, daß die Stellung Mac Clellan's 
zwar gut zur Vertheidigung, aber zum Angriff oder zum 
Rückzuge wenig geeignet ſei. Die Konföderirten, welche jetzt 
eine Stellung am Sund Chicahominy hinter Mac Clellan 
inne haben, okkupiren den Jamesfluß unterhalb Mac Clel⸗ 
lans und zwiſchen Mac Clellan und Richmond, wo von bei⸗ 
den Seiten ſtarke Batterien errichtet worden ſind. Es heißt, 


General Jackſon bereite ſich vor, Mac Clellan oder Pope 


anzugreifen. Ein Theil der Kanonenbootflotille der Unio— 
niſten iſt zu Hampton Roads eingetroffen. Man nimmt an, 
daß er zur Bezwingung des Forts Darling verwendet wer- 


den ſolle. Zwei neue Panzerſchiffe der Konfbderirten ſind im 


Jamesfluſſe erſchienen. General Pope iſt über Warrenton 
hinaus vorgerückt. Gerüchtsweiſe hieß es, daß von den Kon⸗ 
föderirten in England gekaufte Panzerſchiffe die Blokade vor 
Mobile durchbrochen hätten. Das Gerücht wurde zwar nicht 
geglaubt, verurſachte aber große Aufregung. Die Guerillas 
ſind in den Mittelſtaaten ſehr thätig. Man glaubt, die all⸗ 
gemeine Konſkription werde im Staate Newyork Mitte Au- 
guſt beginnen. 5 | 

Turin, Mittwoch 13. Auguſt. Aus Palermo wird 
vom geſtrigen Tage gemeldet, daß Garibaldi am Morgen 
nach Caltaniſetta zurückgekehrt und Abends wieder nach 
Caſtrogiovanni abgereiſt ſei. Die bei Girgenti befindlichen 
Freiwilligen haben Befehl erhalten, ſich in Caſtrogiovanni 
zu vereinigen. Man glaubt, daß Garibaldi noch immer ſein 
Augenmerk auf Meſſina habe. Die Regierung hat darüber 
berathen, die politiſche Autorität) in ganz Sieilien in die 
Hand des Generals Cugia zu legen. 

Warſchau, Mittwoch 13. Auguſt. Geſtern hat zur 
Feier des Jahrestages der Vereinigung Polens mit Lit⸗ 
thauen eine Volksdemonſtration ſtattgefunden. Die Frauen 
erſchienen in Feſtkleidern mit dreifarbigen Schärpen. Die 
Handwerker hatten die Arbeit eingeſtellt; die Kirchen waren 


ſtark beſucht. . 
Der Sprachenſtreit in der Provinz Poſen. 


L 

Die Sprachen haben ihre Schickſale, wie die Völker, deren Geiftes- 
leben in ihnen feinen Ausdruck findet. Wir ſehen fie aus rohen barba- 
riſchen Anfängen ſich entwickeln, ſich hindurcharbeiten zu einem kräftigen 
individuellen Charakter, ſehen ſie zunehmen an Reichthum und Mannig⸗ 
faltigfeit der Formen und Bildungen, an Zahl, Schönheit und Gehalt der 
Erzeugniſſe; bald iſt ihnen eine dauernde, bald eine nur ephemere Blüthe⸗ 
zeit beſchieden, um dann langſam oder ſchnell wieder zu ſinken, ſich zu 
verſchleifen und zu vermiſchen mit anderen Idiomen, ihre Selbſtſtändig⸗ 
keit einzubüßen und endlich ſich aufzulöſen und zu zerſetzen in ihre Ele⸗ 
mente, oder auch je nach Neigung und Bedürfniß der Nachkommen noch 
als todte Sprachen ein mumienhaftes Weſen fortzufriſten. Sie rivaliſi⸗ 
ren unter einander wie die Völker mit ihren Produkten, und wo ſie be⸗ 
nachbarte Gebiete inne haben, da liegen ſie immer im Streit um die 
Grenzen ihrer Herrſchaft, und immer liegen die Grenzgebiete thatſächlich 
im Gemenge. Eine definitive Regulirung findet niemals ſtatt; nach 
welcher Seite hin die Ausdehnung, nach welcher die allmälige Zurück⸗ 
drüngung der Herrſchaft erfolgt, darüber entſcheidet ſchließlich das gegen- 
jeitige Machtverhältniß des Volksthums und der Lauf der Politik. 

Jenen ewig ozeß der Sprachen untereinander zu beobachten 
und darzuſtellen iſt Sache des Sprachforſchers und des Kulturhiſtorikers. 
Der Sprachenſtreit, deſſen Schauplatz gegenwärtig unſere Provinz iſt, 
hat außer den allgemeinſten Vorausſetzungen wenig mehr mit jenem ge- 
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mein. Die Erſcheinung ift eine durchaus neue und ziemlich weit ver- 
ſchieden von den Konflikten in ihrem ſtillen und gleichmäßigem Verlauf, 
wie ſie unſere Mutterſprache überall mit den benachbarten Idiomen, mit 
dem däniſchen im Norden, dem Walloniſchen im Nordweſten, mit dem 
Franzöſiſchen am Rhein, mit dem Italieniſchen im Süden, mit dem Ro⸗ 


maniſchen, Ungariſchen, Czechiſchen in Oeſtreich durchzukämpfen hat. 
Hier, möchte man ſagen, kämpfen kaum noch die Sprachen, es kämpfen 
nach Potsdam zurück. Morgen früh kommt der Kronprinz mit dem 


die Worte und Buchſtaben miteinander. Es fehlt nicht viel, daß man 
ſich die Lettern gegenſeitig an den Kopf wirft, um ſich von der Ueber- 
legenheit und dem beſſeren Recht der einen Sprache über die andere zu 
überzeugen. Hier hat man ſich darein verraunt, daß die Sprachen nicht, 
wie es ſonſt die Natur der Dinge mit ſich bringt, dem Schickſale der 
Nationen und Nationalitäten folgen, ſondern daß ſie ſelbſt dieſes Schick— 
ſal bedingen ſollen. Sie ſind Agitationsmittel geworden, ſei es für die 
angeblichen Germaniſirungstendenzen des preußiſchen Regiments, ſei es 
für die politiſchen Sonderbeſtrebungen des Polenthums. Sie ſind die 
a geworden, mit denen die polniſche Bewegungspartei die Exiſtenz 
preußiſcher Behörden und des deutſchen Beamtenthums in der Provinz 
Poſen befehdet. Daß mit dem Augenblicke, wo das polniſche National- 
gefühl in Folge irgend welcher äußerer Anregungen wieder ſtärker zu pul⸗ 
ſiren begann, auch die Anhänglichkeit an die nationale Sprache ſich ver- 
jtärfen mußte, war natürlich und ſelbſtverſtändlich. Natur- und ſach⸗ 
gemäß wäre es dann auch geweſen, dieſem Nationalgefühl durch eine le— 
bend igere Pflege der Mutterſprache, Reinigung ihrer Formen von den 
zahlloſen Germaniſmen, Förderung ihrer Bildungsanſtalten, Hebung 
ihrer Literatur Ausdruck zu geben. Niemand hätte dies den Polen ver⸗ 
dacht und wir Deutſchen am allerwenigſten, die wir immer eine Schwäche 
für humane Beſtrebungen in ſehr ausgebildetem Grade beſitzen. Alle 
Welt würde mit Intereſſe einem ſolchen Verſuche zugeſehen haben, heute 
der polniſchen Sprache gegenüber der deutſchen das wieder zurückzugewin⸗ 
nen, was die erſtere durch Jahrhunderte hindurch verabſäumt und ein⸗ 
gebüßt, die letztere ſich erobert und errungen hat. Sowie man aber dieſe 
Ziele als die entfernteren und mühſameren im Hintergrunde ließ, ſie als 
fromme Wünſche und volltönende Phraſen behandelte, ſtatt deſſen aber 
die Sprache für die nächſten praktiſchen Zwecke der Agitation in einer 
unendlichen Reihe von Nergeleien und Rankünen mit den preußiſchen 
Behörden ausbeutete, und hierein den Schwerpunkt des Streits legte, da 
hat der Sprachenſtreit bei uns das Verzerrte, Fratzenhafte, Widerwär⸗ 
tige erhalten, das den außen ſtehenden abſtößt, und uns, die wir mitten 


darin e anekelt. 4 3 

gehört zu den habituellen Gewohnheiten des Konſtitutionalus⸗ 
mus, daß er überall, wo er im Volksleben eine Störung ein Uebel zu 
erblicken glaubt, ſofort mit der Panacee einer legislativen Reform bei 
der Hand iſt. So hat denn auch das Abgeordnetenhaus vom Jahre 
1858 es als ein Bedürfniß ausgeſprochen, daß in der Sprachenfrage die 
Geſetzgebung die Wirren zu ſchlichten und den Mißſtänden Abhülfe zu 
bringen habe. Die Regierung verſuchte der Aufforderung nachzukom⸗ 
men. Ein Geſetzentwurf wurde ausgearbeitet, jedoch noch in den erſten 
Stadien provinzieller Vorberathungen wieder bei Seite gelegt. Ob man 
früher oder ſpäter auf dieſen Weg der Legislative wieder zurückkommen 
wird, ſteht dahin. Wir wollen im Folgenden den Nachweis zu führen 
verſuchen, daß die Geſetzgebung weder im Stande iſt, noch Veranlaſſung 
hat, mit den Mitteln neuer Geſetzesparagraphen die Konflikte, wie ſie 
hier vorliegen, zum Austrage zu bringen. 


Deutſchland. 

Preußen. & Berlin, 13. Auguſt. [Oeſtreichiſche 
Bundesreformverſuche.] Das Reſultat der Konferenzen, welche 
behufs Herbeiführung einer Bundesreform in Wien abgehalten worden 
und nunmehr beendet ſind, iſt auch der dieſſeitigen Regierung mit dem 
Antrag des Beitritts zu demſelben mitgetheilt. Es iſt ſchon früher darauf 
hingewieſen, daß die Hauptſache aller Bundesreform, die Exekutive, in 
jenen Konferenzen einen Gegenſtand der Berathung nicht bildete, und 
ſchon deshalb iſt nicht der mindeſte Erfolg von denſelben zu erwarten. 
Dazu kommt, daß der Vorſchlag zur Konſtituirung von Fachkommiſſionen, 
welche einem Bundesausſchuß das Material für die Reformgegenſtände 
demnächſt einſenden ſollen, aller Lebensfähigkeit ermangelt und auch da⸗ 
durch nicht ſchmackhafter wird, daß dieſen Kommiſſionen Delegirte der 
deutſchen Kammern mit berathender Stimme hinzutreten ſollen. Es 
verſteht ſich von ſelbſt, daß weder der Bundesausſchuß noch die Kom— 
miſſionen, noch auch die ſogenannten Delegirten der einzelnen Volks- 
vertretungen irgend eine geſetzgeberiſche Thätigkeit auszuüben befugt ſind, 
der ganz weitläufige Apparat mithin durchaus als ein übertriebener Luxus 
erſcheint. Was aber den Bundestag ſelbſt betrifft, ſo wird Niemand 


demſelben, zumal in ſeiner dermaligen Organiſation, eine geſetzgebende 


Gewalt in Betreff der inneren Verhältniſſe der Einzelſtaaten einräumen 
wollen. Schon in der Circulardepeſche der dieſſeitigen Regierung vom 
6. Juni 1860 wurde als Grundſatz aufgeſtellt: „Daß die Einwirkung 
der Bundesverſammlung auf die inneren Verhältniſſe der Einzelftaaten 


und namentlich auf die Verfaſſungsverhältniſſe der letzteren auf das ge⸗ 


naueſte Maß ihrer allſeitig anerkannten Kompetenz beſchränkt werden 
müſſe u. ſ. w.“ 
es abgelehnt, auf die Vorſchläge Oeſtreichs und der Würzburger einzu- 


gehen. Unſere Landesvertretung würde übrigens gleichfalls ſchwerlich 


gewillt ſein, zu einer Scheinvertretung ſich delegiren zu laſſen, von der voraus⸗ 
zuſehen, daß ſie im glücklichſten Falle doch nur das „ſchätzbare Material“ des 
Bundesarchivs um einige Nummern bereichern würde. — Wie voraus⸗ 
zuſehen war, hat nun bekanntlich auch Württemberg ſeinen Beitritt zu 
zu dem franzöſiſchen Handelsvertrage unter ähnlichen nichtssagenden Ver⸗ 
klauſulirungen wie Bayern abgelehnt. Preußen wird nunmehr, ohne ſich 
irgend zu Verhandlungen bereit finden zu laſſen, ſolche Einrichtungen 
treffen, die ſeinen eigenen Gewerbs- und Handelsintereſſen entſprechen. 
(Berlin, 13. Auguſt. [Vom Hofe; Verſchiedenes.] 
Der König iſt heute Nachmittags 4½ Uhr, in Begleitung der Flügel- 


Aus dieſem Grunde hat denn auch unſere Regierung 


adjutanten Oberſtlieutenants Prinz zu Hohenlohe und des Majors von 


Los, im beſten Wohlſein von Stettin hierher zurückgekehrt und hatte bald 
nach ſeiner Ankunft eine längere Konferenz mit dem Miniſter v. d. Heydt. 
Der Kronprinz traf heute Nachmittags von Potsdam hier ein, empfing 
auf dem Bahnhofe in dem k. Wartezimmer den Staatsminiſter a. D. 
v. Auerswald, fuhr darauf nach der Jungfernhaide, wohnte dort dem 
Schießen des 2. Garderegiments bei und kehrte ſchon um 5 Uhr wieder 


Prinzen Karl zu dem Kavalleriemanbver auf dem Tempelhofer Felde 
wieder nach Berlin. Dem k. Hofe iſt die Nachricht von dem bedenklichen 
Geſundheitszuſtande der Frau Herzogin von Sagan zugegangen. Die 
hohe Patientin ſoll von den Aerzten bereits aufgegeben ſein. — Ueber die 
Reiſe des Königs nach Oſtende erfährt man auch heute noch nichts zuver⸗ 
läſſiges. Entſchließt ſich der König nach beendigtem Kavalleriemanbver 
dazu, ſo befindet ſich Herr v. Auerswald in ſeiner Begleitung, wo nicht, 
jo geht Herr v. Auerswald am Sonntag auf einige Zeit zum Beſuche 
ſeines Schwiegerſohnes, des Schloßhauptmauns von Königsberg, Grafen 
zu Dohna, nach Schlobitten bei Mühlhauſen in Oſtpreußen. Herrn 
v. Auerswald iſt der Aufenthalt in Karlsbad und Gaſtein außerordent⸗ 
lich gut bekommen und er iſt wahrhaft verjüngt zu uns zurückgekehrt. 
Wer ihn vor Monaten bei ſeiner Abreiſe geſehen hat, muß ſtaunen über 
die Wirkung dieſer Badekur. In Karlsbad hat ſich derſelbe 7 Wochen 
aufgehalten und in Gaſtein 21 Bäder genommen. In Salzburg wurde 
er, wie ich höre, durch Briefe beſtimmt, feinen früheren Reiſeplan aufzu- 
geben und von dort aus ſofort hierher zurückkehren. — Der Generäl- 
Feldmarſchall v. Wrangel gab heute ein großes militäriſches Diner. Der 
Oberpräſident v. Pommer⸗Eſche iſt heute nach einer Anweſenheit von 6 
Tagen wieder auf ſeinen Poſten nach Koblenz zurückgekehrt. — Die jun⸗ 
gen Studirenden der Bauakademie machen bekanntlich ſeit drei Jahren 
während des Sommers eine Studienreife nach ſolchen Gegenden, in wel⸗ 
chen ſich mittelalterliche Bauwerke oder bedeutende Eiſenbahnbauten vor⸗ 
finden. Das erſte Mal ging die Reiſe nach der Provinz Preußen; im 
Jahre darauf nach Thüringen bis Eiſenach und im vorigen Jahre wur⸗ ö 
den die berühmten Bauwerle Magdeburgs, Halberſtadts und Braun⸗ 
ſchweigs beſucht. Am 15. d. M. wird die vierte Studienreiſe, an welcher 
etwa 60 Studirende theilnehmen und die 12 Tage dauert, angetreten. 
Dieſelbe nimmt ihren Weg über Altenburg, Koburg, Bamberg bis 
Nürnberg. Die Direktoren wechſeln in der Führung ab; diesmal hat 
ſolche der Geheimrath Stüler. Die betreffenden Eiſenbahnverwaltungen 
haben dieſer e ee e d eine { preis - Ermäßigung 
Dervitäige, uaveiget gut folge cob DIE buheiſche Eifinbngesscrtutun. 3 
„ [Zur Militärfrage.] In parlamentariſchen Kreiſen, 
ſchreibt man der K. Z. von hier, macht man ſich ſchon darauf gefaßt, daß 
es zu der lang erwarteten Militär-Debatte im Plenum vorausſichtlich in 
dieſer Seſſion gar nicht mehr kommt. Denn entweder ſiegt die im 


Kriegsminiſterium vertretene Anſicht und dann kommt es ſchon vorher 


zum Bruch, oder man entſchließt ſich im Staatsminiſterium inſofern zu 
einem Vermittelungs⸗Verſuch, daß man auf geſetzliche Regulirung der 
Militärfrage eingeht, dann bedarf man zur Ausarbeitung der nöthigen 
Vorlagen einer Vertagung und jedenfalls werden die jetzigen Verhandlun⸗ 
gen der Budget-Kommiſſion überflüſſig, jo daß ſchon deshalb eine Ver⸗ 
tagung eintreten muß. Natürlich iſt das, wenn auch immerhin in ſich 
wahrſcheinlich, doch nur eine Berechnung, bei der jeder Anhalt einer Mit⸗ 
theilung aus Regierungskreiſen fehlt. Zweifellos iſt, daß es fo nicht 
weiter gehen kann. 

Ratibor, 12. Auguſt. [Hohes Waſſer.] Durch große Re⸗ 

gengüſſe im Karpathengebirge iſt die Oder in verfloſſener Nacht plötzlich 
der Art angeſchwollen, daß unſere Oderbrücke in Gefahr kam, weggeriſ⸗ 
ſen zu werden. Oberhalb nämlich lagerte eine Menge von Flößen, die 
von den ſchwellenden Fluthen fortgeriſſen und mit Gewalt an die Oder⸗ 
brücke getrieben wurden; die an den Ufern mit Seilen befeſtigt geweſenen 
Badehäuſer wurden gleichfalls mitgeriſſen und zerſchellten an den Eis⸗ 
böcken der Brücke. Gegen hundert Arbeiter ſind mit dem Wegſchaffen 
der Stämme beſchäftigt, ohne daß es bis jetzt gelungen iſt, der Stauung 
irgendwie Luft zu machen. Der Schaden, welchen unſere Oderbrücke er⸗ 
litten, läßt ſich jetzt noch nicht überſehen. (Br. 3.) 
Ziäielenzig, 11. Auguſt. [Preßproceß.] Vor dem Dreirichter⸗ 
Kollegium wurde am 7. d. eine Anklage gegen den Redakteur des hier 
erſcheinenden „Neumärkiſchen politiſchen Wochenblattes“, Buchdrucker 
Koſerowski, verhandelt. Der Angeklagte hatte zur Zeit der Wahlen in 
das unter ſeiner Verantwortlichkeit redigirte Wochenblatt das bekannte 
Flugblatt: „Schafft Euch eine beſſere Kreisordnung! Ein Wort an 
die ländlichen Wähler!“ aufgenommen. Er war zu dem Termin nicht 
erſchienen und wurde auf Grund des $. 100 des Strafgeſetzbuches zu 
20 Thlr. Geldſtrafe verurtheilt. — Am 10. Juli war der Verurtheilte 
von der Anklage des Vergehens gegen §. 100 des Strafgeſetzbuches durch 
einen die Wahlen betreffenden in ſeinem Wochenblatt enthaltenen Artikel 
freigeſprochen worden, wogegen aber die Staatsanwaltſchaft die Appella⸗ 
tion eingelegt hat. (N. P. Z.) 

Hannover, 11. Auguſt. [Die Katechismusfrage.] Nach 
der „Tagespoſt“ iſt der Druck des neuen Katechismus ſiſtirt; die Agi⸗ 
tation hat einen immer größern Umfang genommen, überall regen ſich 
die Stadtgemeinden. — Die Arreſtanten in der Stadt Hannover ſollen 
nach Ausſage der Polizei ſämmtlich junge Leute und Lehrlinge ſein, die, 
beiläufig geſagt, aus dem Katechismus wohl nicht ein beſonderes Stu⸗ 


dium gemacht haben werden. — Paſtor Baurſchmidt feiert überall, in 


Nordheim, Oſterode, Göttingen u. ſ. w. einen wahren Triumphzug. — 
Der König hat mehrere angeſehene Geiſtliche nach Goslar berufen, um 
ihre Anſicht zu vernehmen. 

Württemberg. Stuttgart, 11. Auguſt. [Ablehnung 
des Handelsvertrages.] Der „Staats-Anzeiger für Württemberg“ 
bringt die folgende (bereits telegraphiſch angezeigte) Nachricht: Heute 
wurde der königl. preußiſchen Geſandtſchaft dahier eine Note des köͤnigl. 


Miniſteriums der auswärtigen Angelegenheiten übergeben, worin Namens 
der königl. Rigierung die Ablehnung des mit Frankreich abgeſchloſſenen 
Handelsvertrages erklärt wird. Das officiöſe Blatt knüpft daran die Be⸗ 
merkung: Wenn die königl. Regierung einerſeits von der beſtimmten 
Vorausſetzung ausgehen kann, hiermit nur im wohlverſtandenen In⸗ 
tereſſe des Landes, ſo wie im Einverſtändniſſe mit der überwiegenden 
Mehrzahl der Betheiligten in Württemberg ſelbſt gehandelt zu haben, jo 
glaubt ſie andererſeits ebenſo ſehr der zuverſichtlichen Hoffnung ſich hin⸗ 
geben zu durfen, daß ihre Entſchließung weder auf den Fortbeſtand, noch 
auf die gedeihliche Weiterentwickelung des Zollsvereins von uachtheiligem 
Einfluſſe ſein werde. Der Erhaltung und Erweiterung dieſer ſegensrei— 
chen Einrichtung werden nach wie vor ihre Beſtrebungen gewidmet ſein; 
das tiefe und allſeitige Intereſſe an dem Beſtehen derſelben aber kann 
als Burgſchaft dafur angeſehen werden, daß der Zollverein auch dieſe 
Kriſis überdauern und neu belebt und gekräftigt aus ihr hervorgehen 


werde. 

Aus Schleswig ⸗Holſtein, 10. Auguſt. [Däniſche 
Tyrannei.] Die Abſicht der Dänen, in Schleswig alles zu unter⸗ 
drucken, was nur irgend dazu dienen kann, deutſches Weſen und deutſchen 
Geiſt zu nähren, tritt nunmehr von Tage zu Tage unverhohlener hervor. 
Dem Verbote des Sängerfeſtes in Garding, wozu der Befehl per Tele- 
graph von Kopenhagen gekommen, und der Auflöſung der beiden Sänger⸗ 
vereine in Huſum iſt die Unterdrückung des Turnvereins in Huſum, 
ſowie des Turnvereins in Tönning auf dem Fuße gefolgt. Somit haben 
die beiden einzigen Turuvereine, die noch im ſudlichen Schleswig beſtan⸗ 
den, zu exiſtiren aufgehört. Ein Wirthshausſtandal zwiſchen einem dä⸗ 
niſchen Offizier und einigen Tönninger Bürgern, mit dem Turner 
und Turnverein auch nicht das Geringſte zu thun hatten, hat als Vor⸗ 
wand zur Auflöſung des Vereins dienen müſſen. Um die Bürger auch 
anderweitig für die in letzter Zeit wieder an den Tag getretenen Zeichen 
deutſcher Geſinnung zu chikaniren, iſt in den Städten Huſum und 
Tönning wieder eine alte Verordnung (von 1811), wonach deu Bier⸗ 
und Weinwurtthen verboten iſt, nach LO Uhr noch Gäſte bei ſich ſitzen zu 
laſſen, eingeſchärft worden. In der Stadt Schleswig ſorgt der 1 7 5 
meiſter Jürgenſen für Aufrechterhaltung der Verordnung, die natürlich 
nur für Deutſche gilt. Während man in dieſer Weiſe alle Mittel der 
Chikane gegen das deutſche Element in Bewegung ſetzt, ſucht man in 
einem fort neue Mittel hervor, wie man für das däniſche Propaganda 
mache. So läßt man z. B. in dieſen Tagen auf Koſten der ſchleswig⸗ 
ſchen Kaſſe (der betreffende Betrag iſt ausdrücklich vom ſchleswigſchen 
Miniſterium angewieſen worden) den Kopenhagener Schauſpieler im 
Lande herumreiſen, um deklamatoriſche Vorträge aus däniſchen Schrift⸗ 
ſtellern zu halten. An dieſe Vortrüge reihen ſich alsdann Bantette u. ſ. w. 
Einem deutſchen Schauſpieler würde man ſelbſt die bloße Erlaubniß zu 
Vorträgen aus Schiller und Göthe verſagen, der däniſche dagegen wird 
noch obendrein mit dem Gelde der ſchleswigſchen Steuerzahler beſoldet. 
So bringt man die verſprochene „Gleichberechtigung“ der Nationalitäten 
zur Ausführung. (M. Z.) 


Großbritannien und Irland. 

London, 11. Auguſt. [Prinz Adalbert von Preußen] 
war vorgeſtern auf der Admiralitätsyacht „Fire Queen“ von Ports⸗ 
mouth nach Spithead hinausgefahren, um die daſelbſt vor Anker liegende, 
aus China und Japan zurückgekehrte preußiſche Fregatte „Arcona“, 
Kapt. Sundewall, zu beſuchen. Die Sujpektion dauerte mehrere Stun⸗ 

en. Im Laufe bes geſtrigen Tages traf di 

„Gazelle“, von der Themſe kommend, in Spithead ein, um ſich dem 
Prinzen zur Verfügung zu ſtellen, und tauſchte mit dem britiſchen Flag⸗ 
genſchiff „Victory“ die üblichen Begrüßungsſchüſſe aus. 

London, 13. Auguſt. [Telegr.] Die heutige „Morning Poſt“ 
ſagt, Napoleon könne ſeine Truppen vor den Drohungen Garibaldi's 
nicht aus Rom zurückziehen, aber die Gefahr der Situation könne nur 
durch eine klare und beſtimmte Verabredung gelöſt werden, wann die 
die franzöſiſche Otkupation aufhören ſolle. — Die Journale veröffent⸗ 
lichen die Depeſche Sewards vom 28. Mai, in welcher die Gründe dar⸗ 
gelegt werden, weshalb England nicht interveniren dürfe, und gleichzeitig 
die Antwort Ruſſells vom 28. Juli, in welcher in kaltem Tone die Neu⸗ 
tralität Englands verſprochen und zugleich der Wunſch ausgedrückt wird, 
daß der Burgerlrieg aufhören möge. 


Frankreich. 


e preußiſche Schraubenfregatte 
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heute den Miniſterrath präſidirt, dem auch die Kaiſerin beiwohnte. Es 
ſoll nun ausgemacht ſein, daß am 15. ein Empfang des diplomatiſchen 
Korps ſtattfinden ſoll, ohne daß der Kaiſer jedoch eine politiſche Rede 
halten wird. — Der Kaiſer und die Kaiſerin haben geſtern der Prinzeſſin 
Clotilde einen Beſuch abgeſtattet. — Wie man von London vernimmt, 
haben der Graf von Chambord und die Königin Marie Amalie in Tun⸗ 
bridge eine Zuſammenkunft gehabt, der feiner der Prinzen Orleans bei⸗ 
gewohnt hat. — Die von den Blättern zu verſchiedenen Malen behaup⸗ 
tete und dementirte Nachricht, daß ein Theil der Garde nach Mexito ge⸗ 
ſchickt werden ſoll, beſtätigt ſich. Es wird auch Garde Artillerie nach 
Mexiko gehen, wie überhaupt mit jedem Tage mehr dieſe Expedition an 
Bedeutung zu gewinnen ſcheint. — Herr Slidell hat von Richmond die 
Bedingungen mitgebracht, welche einem mit Frankreich abzuſchließenden 
Vertrage zu Grunde gelegt werden ſollen. Kapitän v. Polignac, Adju⸗ 
tant des ſeparatiſtiſchen Generals Beauregard, der in einer beſonderen 
Miſſion hierhergekommen war, iſt geſtern wieder nach Amerika zurück- 
gereiſt. 

— l[Feſtprogramm.] Am 15. wird das Nationalfeſt, laut 
dem vom „Moniteur“ veröffentlichten Programm, um 6 Uhr Morgens 
durch Salutſchüſſe vom Invalidenhotel eröffnet werden, die ſich Abends 
um 6 Uhr wiederholen. Um 1 Uhr wird eiue feierliche Meſſe in der 
Kathedrale gehalten, welcher Deputationen der großen Staatskörper und 
der höchſten Civil⸗ und Militärbehörden beiwohnen und die eben ſowie die 
Meßfeierlichleiten in den anderen Kirchen von Paris mit dem Te⸗Deum 
ſchließt. Am Vormittage findet Vertheilung von Lebensmitteln an die 
Armen in allen 20 Arrondiſſements von Paris ſtatt. Nachmittags von 
1 bis 6 Uhr werden gleichzeitig Volksbeluſtigungen, Muſik⸗Aufführun⸗ 
gen und Regattas auf der Esplanade der Invaliden, in den elyſäiſchen 
Feldern, auf der Seine und auf dem Place du Tröne ſtattfinden. Auch 
werden um I Uhr in den verſchiedenen Theatern Gratis-Vorſtellungen 
gegeben. Abends wird der Garten der Tuilerien, die große Allee in den 
elyſäiſchen Feldern, die Rivoliſtraße, die Vendome⸗Säule und viele an⸗ 
dere Hauptpunkte erleuchtet, das Stadthaus mit Gas. Das Feſt ſchließt 
mit zwei Feuerwerken, von denen das eine auf dem Quai d' Orſay und 
dem Pont du Jene, das andere auf dem Place du Tröne abgebrannt 


wird. 
Italien 
Turin, 9. Aug. [Garibaldi's Expedition.] Mehrere 
Depeſchen, welche aus Sicilien eingelaufen, werden von der Regiernng 
geheim gehalten, ſo daß die einzige offizielle Nachricht die der „Gazetta 
Uffiziale“ iſt, welche den Zuſammenſtoß des Korps Bentivegna's mit 
einer Kompagnie königlicher Truppen beſtätigt. Dem Oberſten Nullo, 
welchem bekanntlich in Palermo die Landung verweigert worden, iſt es 
nun durch eine Liſt dennoch gelungen, ſich mit Garibaldi zu vereinigen. 
Der Deputirte Nicotera, der, wie Einige wiſſen wollten, ebenfalls der 
Expedition ſich angeſchloſſen haben ſollte, ſteht im Begriffe, nach Neapel 
zu reiſen, um dort der Bewegungs⸗Partei die Parole zu bringen. Die 
Freiwilligen, welche noch in Neapel ſind, werden dort Garibaldi's An⸗ 
kunft erwarten, wie dieſer ſelbſt in einem Briefe an Doſſi verfügt hat. 
Die Genueſer Befreiungs⸗Geſellſchaft hat auf den Antrag Cataccia's 
ihren Beitritt zu Garibaldi's neuem Programme erklärt und beſchloſſen, 
daß die Worte: „Rom oder den Tod!“ künftighiu an die Spitze ihrer 
offiziellen Alte und auf ihre Fahnen geſchrieben werden ſollen. (K. Z.) 
— [Vorſichtsmaßregeln.] Man ſchreibt der „France“ von 
Rom, daß General Montebello nachſtens eine Infperttonsreiſe nach den 
drei zum Schutze der römiſchen Grenzen angelegten Lagern von Viterbi, 
Corneto und Belletri antreten ſollte. Die Dampf-Fregatte „Cacique“, 
welche zwei Bataillone von Toulon nach Civita⸗Vecchia gebracht hat, bleibt 
zur Ueberwachung der Garibaldi'ſchen Schiffe in den Gewäſſern von 
Terracina. — Der „Movimento“ von Genua vom 9. Auguſt meldet, 
daß die Behörden in Genua Alles aufbieten, um die Einſchiffung von 
Freiwilligen nach Palermo zu verhindern. In den letzten Tagen wurde, 
als gerade ein Dampfer abfahren wollte, der Hafen von Genua in Be⸗ 
| lagerungszuſtand erklärt. Aus Mailand, Brescia, Livorno, Florenz er⸗ 
fährt man, daß in dieſen Städten dieſelben und noch größere Vorſichts⸗ 
maßregeln getroffen worden find, als in Neapel. Man hat die Garibaldi⸗ 
Hymne verboten. — Die „Epoca“ von Neapel (7. Auguſt) zeigt an, 
daß ein am 5. an ein dortiges Bankhaus aus Paris eingelaufenes Tele⸗ 
gramm melde, „eine franzöſiſche Diviſion ſoll auf die erſte Nachricht von 
dem Einfalle Garibaldi's auf irgend einem Punkte des Feſtlandes in das 


Paris, 11. Auguſt. [Tagesnachrichten.] Der Kaiſer hat Königreich Neapel einrücken; die zwiſchen Civita⸗Vecchia und Terracina 
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kreuzenden franzöſiſchen Kriegsſchiffe hätten die Landungstruppen an 
Bord.“ — Wie die „Patrie“ ſich aus Neapel ſchreiben läßt, iſt in Folge 
der von der Regierung getroffenen Maßregeln eine Landung auf dem 
neapolitaniſchen Gebiete unmöglich gemacht. Eine italieniſche Flottille, 
aus zwei Fregatten, zwei ſchwimmenden Batterien und acht Kanonen⸗ 
booten beſtehend, iſt nach dem Adriatiſchen Meere abgegangen, um eine 
Landung auf dem Gebiete zu verhindern, in deſſen Nähe ſich die Gebirge 
befinden, die ins Römiſche hineinlaufen. General Cialdini hat ſich nach 
Ancona begeben, um dort ebenfalls militäriſche Maßregeln zu ergreifen. 
— [Stimmung in Mailand und Venedig.] Ueber die Auf⸗ 
nahme des königlichen Manifeſtes in Mailand wird der „Trieſter Ztg.“ be⸗ 
richtet: „Die Bevölkerung von Mailand hat das Manifeit Victor Emanuels 
ſo ungünſtig 3 daß ſeit dem 3. d. Mts. die halbe Garniſon ſtets 
unter Waffen ſteht, weil man — — — befürchtet. Schon am 
Abende des 3. Auguſt, wo das Manifeſt durch öffentlichen Anſchlag publieirt 
wurde, machte ſich eine bedeutende Aufregung bemerkbar. Volkshaufen durch⸗ 
zogen unter Evviva's auf Garibaldi und Verwünſchungen gegen die Regie⸗ 
rung die Stadt. Am 4. wurden alle an den Straßenecken angeſchlagenen 
Exemplaxe des Manifeites herabgeriſſen und durch Aufſchriften wie: Eyvira 
Garibaldi — Evviva Mazzini — Roma o la morte — Abbasso Vittorio 
Emmanuele — Morte ai Ministri — Morte a Napoleone — Exvixa Gari- 
baldi re d’Italia — erſetzt. Polizeibedienſtete, welche jene Aufſchriften be⸗ 
ie und neue Exemplare des Manifeites anſchlagen wollten, wurden in- 
ſultirt und mißhandelt. Von Porta Romana bis zum Scalatheater wälzte 
ich am Abende des 4. ein Menſchenſtrom unter Evviva's auf Garibaldi und 
Horte a Napoleone gegen das franzöſiſche Konſulats⸗Gehäude, welches durch 
eine Kompagnie Infanterie geſchützt wurde. Eine Dipiſion Lanciers zer⸗ 
ſtreute den Volkshaufen, jedoch nicht ohne Mühe. Auch Verwundungen ſind 
vorgefallen, da die Lanciers vom Volke mit Steinen beworfen wurden und 
genöthigt waren, von der blanken Waffe Gebrauch zu machen. Der Präfekt 
Marcheſe Billamarina mußte über die Haltung der Mailänder gegenüber 
dem Manifeſte auch nicht ganz beruhigt fein, da er bei der Publicirung des⸗ 
ſelben die Stelle: „Jeder Ruf der nicht vom Könige geranſtz iſt eine Auf⸗ 
forderung zur Rebellion, zum Bürgerkriege, und die Verantwortlichkeit und 
die Strenge der Geſetze werden auf jene fallen, welche nicht auf ſeine Worte 
hören“, unterdrückte und ausließ. gen noch ift die Aufregung groß.“ 

In einer Korreſpondenz der „Allg. Ztg.“ aus Venedig, 4. Aug, wird 
über den Eindruck jenes Manifeſtes berichtet: „Noch am 3. d. Abends wurde 
der volle Inhalt des Manifeſtes hier bekannt, und wo man ging und ftaud, 
konnte man darüber Debatten mit Verwünſchungen gegen Victor Emanuel 
gerichtet vernehmen, welchem alle möglichen Titülaturen vom Imbecile bis 
zum Traditore reichlich geſpendet wurden. Heute hat ſich die Aufregung be⸗ 
reits bedeutend gelegt, und zwar in Folge eines ernſten Manifeſtes, welches 
der Partito d' Azione zur Beruhigung der „guten Patrioten“ erlaſſen. Das 
Manifeſt iſt aus Mailand vom 4. d. datirt, „il Clubb demoeratico centrale“ 
unterzeichnet und hier bereits ke ſtark verbreitet. Die Italiener werden 
darin aufgefordert, ſich durch das Manifeſt Victor Emanuels nicht beirren 
zu laſſen, da daſſelbe nichts als leere Phraſe ſei; denn, heißt es wörtlich: we⸗ 
der Victor Emanuel, noch irgendwelche andere Macht iſt im Stande, dem 
Freiheits- und Unabhängigkeitsdrange Italiens zu ſteuern. Rom und Vene⸗ 
dig gehören uns, und Rom und Venedig werden unſer ſein, und Garibaldi 
wird, verlaßt euch darauf, unbeirrt vom Geſchrei der unvernünftigen Menge, 
ſein Wort einlöten und Rom und Venedig Italien wiedergeben. Mögen 
daher weder Römer noch Venetianer den Muth und die Hoffnung verlieren, 
denn Garibaldi wird ſeinen Siegeszug bald beginnen, und Victor Emanuel 
wird — der Letzte ſein, ſich ſeinem 1— anzuſchließen.“ 

Turin, 12. Auguſt. [Telegr.] Die „Gazetta ufficiale“ ent⸗ 
hält Depeſchen aus Palermo, nach welchen auf der ganzen Inſel Si- 
zilien fortdauernd Ruhe herrſche. In einigen Theilen des Landes hatten 
Demonſtrationen ſtattgefunden, die, obgleich fie friedlich waren, von der 
Bevölkerung nicht begünſtigt worden ſind. Wohin die Truppen kom⸗ 
men, werden ſie mit Wohlwollen empfangen. Nachdem die Demon⸗ 
ſtration in Palermo geſcheitert war, wurde der Königsmarſch öffentlich 
geſpielt und beifällig aufgenommen. — In Catania haben die Muni⸗ 
zipalität, ein Arbeiterverein und mehrere anſehnliche Bürger eine Depu⸗ 
tation an Garibaldi abgeſandt, die demſelben erklärt hat, Catania wolle 
dem monarchiſchen Prinzipe treu bleiben. Wenn Garibaldi andere Ge⸗ 
ſinnungen hege, ſo würde er in ihrer Stadt keine günſtige Aufnahme 
finden. — Aus Neapel wird gemeldet, daß in der Toledoſtraße eine 
Demonſtration unter dem Rufe: Rom oder der Tod! Es lebe Gari⸗ 
baldi! durch das Einſchreiten der Behörden verhindert worden ſei. — In 
Reggio waren die königlichen Prinzen mit Enthuſiasmus empfangen 


worden. — 
Rußland und Polen. 

I Warſchau, 10. Auguſt. [Tagesbericht.] Das Indi⸗ 
viduum, welches auf den Grafen Wielopolski gefeuert hat, ſoll zwar die 
That nicht einen Augenblick geleugnet aber zugleich verſichert haben, durch 
kein perſönliches Motiv, ſondern durch Ueberredung ſeitens zweier ihm unbe⸗ 
kannter Männer dazu getrieben worden zu ſein. Dieſe hätten in einem 
öffentlichen Lokal (Vauxhall in der „neuen Welt“) ihm den Eid abgenom⸗ 


Eine Erinnerung an Minutoli. 

Wachenhuſens trefflich redigirter „Hausfreund“, auf den 
wir neulich ſchon hinwieſen, bringt unter vielem Andern im erſten Hefte 
des fünften Bandes folgende huͤbſche Skizze aus der Feder ſeines 
Redakteurs: 

In frommer Anwandlung ſucht der Orientpilger nach einem Stein, 
wenn er auf ſeinem Wege dem Grabe eines Verunglückten begegnet, und 
wirft ihn auf die improviſirte Pyramide, durch welche die Karavane 
dieſe Unglücksſtätten zu heiligen pflegt. Und ſo ergeht es auch mir oft, 
wenn ich in der Erinnerung noch einmal die durchlaufenen Strecken be⸗ 


ſuche. Einen Stein hiehin, einen andern dorthin! Sie ſind todt, ſo 


Manche der Lieben, die mir einſt jo warm und theilnehmend entgegen- 
kamen, ſich meiner annahmen, mir alle Hinderniſſe aus dem Wege 
räumten, mich unter ihr Dach führten, ihr Brod mit mir theilten und 
mir ſo herzlich die Hand drückten, wenn ich weiter zog. 

Zu denen, welchen ich in meinem Reiſegedächtniß eins der liebſten 
Plätzchen eingeräumt, gehört der — ich erſchrecke faſt, ſeinen ganzen Titel 
auszuſchreiben, denn er iſt dadurch nicht um ein Haar ſeliger geworden 
als wir Alle ſein werden — der Wirkliche Geheime Rath und königlich 
preußiſche Generalkonſul für Spanien und Portugal, Freiherr v. Minu⸗ 
toli, Ritter zahlloſer Orden u. ſ. w. In meinem Gedächtniß ſteht indeß 
ganz einfach Minutoli geſchrieben, mit dieſem habe ich auch nur zu thun 
gehabt und mit dieſem beſchäftige ich mich auch heute nur. 

Als 83 Madrid kam und meine Empfehlungen an die dortige 
preußiſche Geſandtſchaſt abgegeben hatte, erſchien ſchon am nächſten 
Morgen in aller Frühe ein Herr mit ergrautem Haar in meiner Woh- 
nung und nannte mir ſeinen Namen: Minutoli. In Spanien iſt es 


nämlich Sitte, daß man dort dem Fremden zuerſt die Viſite macht, jo | 


bald man von ſeiner Ankunft gehört, und da man mir auch von Paris 
aus Empfehlungen nach Madrid voraus geſandt, ſo war meine Woh⸗ 
nung gleich am erſten Morgen eine Art von Taubenhaus. Da ich der 
ſpaniſchen Sprache noch nicht mächtig genug war und mehre dieſer Gäſte 


ihrerſeits die franzöſiſche Sprache nicht kannten, jo war mein liebenswür⸗ gen, jo wurden doch alle feine Schritte vom beſten Willen, 


tiren, und dadurch kam ich denn über alle ſprachlichen Klippen und Bran⸗ 
dungen hinaus. 

Keine von all dieſen Perſönlichkeiten war mir ſo lieb wie eben 
Minutoli. Er hatte in der Geſandtſchaft von der Ankunft meiner unbe⸗ 
deutenden Perſon gehört und offerirte mir ſeine Hülfe, wann, wo und 
wie ich derſelben bedürfen werde. Er erzählte mir, daß er — es war 8 
Uhr Morgens — ſchon drei Stunden gearbeitet habe, und erbot ſich, 
mit mir am Vormittage eine Promenade durch die Stadt zu machen, 
damit ich ſogleich die wenigen Merkwürdigkeiten von Madrid lennen lerne. 


Schon drei Stunden gearbeitet, und um acht Uhr Morgens! 
dachte ich bei mir. Aber das charakteriſirte den ganzen Mann. Ich hatte 
viel von ihm gehört, ich wußte, daß er gekämpft und gelitten, ſchon die 
erſten Stunden näherer Bekanntſchaft überzeugten mich aber auch, welch 
bittres Unrecht man dieſem unermüdlichen und redlichen Beamten ge⸗ 
than; ſie überzeugten mich zum hundertſten Male von der traurigen 
Wahrheit, daß man in Preußen bisher nur Maſchinen als Beamte 
ſuchte und brauchte, daß kein Staat jo in bureaukratiſchen Prinzipien 
verknöchert iſt, als gerade Preußen, daß, mit einem Worte: kein Staat 
der Welt jo wenig auf die Individualität und auf die perfünlichen Fähig⸗ 
keiten des Beamten Rückſicht nimmt wie gerade Preußen — weil es eben 
nur Schreibmaſchinen gebraucht. Deshalb iſt Preußen ſtets ohne Geiſt 
und Talent geleitet worden, deshalb exiſtirt nirgendwo eine größere Spieß⸗ 
bürgerlichkeit von der höchſten bis zur niedrigſten Amtsſtufe wie bei uns. 

Minutoli war ein lebendiges Beiſpiel der Art und Weiſe, wie man 
bei uns einen Beamten aus jedem Holze ſchnitzt; er war zugleich ein 
Beiſpiel der Maßloſigkeit, mit welcher die ſyſtematiſch⸗politiſche Verfol⸗ 
gunsſucht einer bis heute noch kleinen, aber mächtigen Partei den von 
ihr gehaßten Beamten zu Grunde zu richten verſteht. 

Minutoli war in jener Sturmperiode, die wir ganz kurzweg 1848 
nennen, Polizeipräſident von Berlin geweſen und hatte ſich von der Welle 
jener Zeit mit fortreißen laſſen. Decken wir einen Schleier über jene 
Zeit und ſagen wir nur: war Minutoli damals nicht ganz auf der Höhe 
ſeiner Stellung, war er zu ſchwach, um ſich auf dieſelbe hinaufzuſchwin⸗ 

namentlich 


diger Nachbar, ein Advokat, galant genug, ſich als Dolmetſch zu präſen⸗ von dem Wunſche nach Verſöhuung, geleitet. 


Dieſe Zeit verſtrich wie alle Zeiten; die Junkerpartei aber vergaß 
dieſem Beamten nichts, und doch gehörte gerade dies zu dem Wenigen, 
was ſie zu vergeſſen hat. Ueber Minutoli als Beamten war der Stab 
gebrochen; da man ihn aber unmöglich ganz beſeitigen konnte, ſo ſchob 
man ihn hin und her und ſchickte ihn endlich in die Verbannung, d. h. 
man ſchuf ein Generalkonſulat für Spanien und Portugal, obgleich ſchon 
der dortige Geſandte nicht viel mehr zu thun hat, als der allertatholiſch⸗ 
ſten Königin Iſabel jedes Jahr einmal die Hand zu küffen. 

Die Stellung Minutoli's war in Spanien keine angenehme, weil 
er oft mit der Geſandtſchaft kollidirte. Er hatte Anfangs ſeine Bureaux 
in Barcellona, ſpäter verpflanzte er fie nach Cadir. In ſeinem fieber⸗ 
haften Thätigkeitsdrange ſuchte er ſich jo nützlich wie möglich zu machen; 
er ſchuf Konſulate an der ganzen Küfte, ſammelte ſtatiſtiſche Notizen, gab 
Bücher über Spanien heraus, von denen einige ſehr werthvoll, und als 
eines ſchönen Tages die preußiſche Regierung auf die grüne Idee kam, 
mit Spanien einen Krieg gegen Marokko (es iſt das kein Scherz von 
mir!) zu unternehmen, mußte Minutoli die marokkaniſche Küſte bereiſen, 
um das Terrain zu rekognosciren. Die Berichte Minutoli's über Ma⸗ 
rokko müſſen ſich noch heute in der Regiſtratur des answärtigen Mini⸗ 
ſterium vorfinden. — 4 

Ein fünf Wochen langer täglicher Verkehr geſtaltet ſich leicht zu 
einem freundſchaftlichem Verhältniß. Minutoli, der ſeine Familie längſt 
nach Deutſchland zurückgeſchickt hatte, fühlte ſich vereinſamt in Madrid 
trotz ſeiner diplomatiſchen Bekanntſchaften, er ſuchte nach geiſtiger Nah⸗ 
rung und glaubte dieſe im Umgange mit einem dentſchen Touriſten zu 
finden — ob er ſie gefunden, weiß ich nicht. Genug, wir waren täglich 
beiſammen. Daß er nicht glücklich war, bewieſen ſeine Züge, in denen 
neben ihrer ewigen Unruhe ſich ein gewiſſer Schmerz heimiſch gemacht 
hatte. — 

Eines Abends, als ich mit ihm in der Fonda Riscaina, feinem 
Hotel, geſpeiſt hatte, kehrten wir in ſeine Zimmer zurück, und blickten, 
eine Cigarre rauchend, in das Gewühl auf der Puerta del Sol hinab. 
Minutoli war heute ganz beſonders trübe geſtim Auf meine Frage 
antwortete er mir, er habe am Morgen traurige Mächrichten erhalten, 
und als ich weiter in ihn drang, geſtand er mir, dieſe Nachrichten betrü⸗ 


* 


men, das Land von der Regierung des Markgrafen zu befreien. Sie 
hätten ihn auch nicht eher verlaſſen, als in dem Augenblick, wo der 
Markgraf vor dem Gebäude der Schatzkommiſſion vorgefahren ſei. Man 
ſagt, daß er die That lebhaft bereue. 

Jaroſzyüski wird in Kurzem vor Gericht geſtellt und ſeine Verthei⸗ 
digung dem Advokaten am höchſten Gerichtshofe, Wrotnowski, übertragen, 
dieſem auch geſtattet werden, die Urſachen, welche den Angeklagten zu 

dem Verbrechen gebracht haben, im weiteſten Umfange zu beleuchten. 
Man erwartet demnach eine vollſtändige Bloßlegung aller Mißſtände 
der Verwaltung. — Graf Wielopolsfi iſt bei öffentlichen Ausfahrten 
jetzt immer von einer Koſaken⸗Eskorte umgeben. — Die Flugſchrift „Glos, 
Kaplana“ (Stimme eines Prieſters), welche den Erzbiſchof Felinski 
heftig angreift, wird eifrig in der Stadt verbreitet. Außerdem wird 
ebenfalls auf geheimen Wegen ein Aufruf mit der Unterſchrift „nationa⸗ 
les Gentralfomite“ und vorgedrucktem polniſchen Adler kolportirt, wo⸗ 
durch Abhaltung von Andachten und Geldſammlungen zu patriotiſchen 
Zwecken verlangt werden. 

Man erwartet, daß der Markgraf mit dem Titel eines Kanzlers 
des Königreichs belohnt werden wird. 

Ueber die Koſakenwirthſchaft werden vielfache Klagen laut, fie be⸗ 
nehmen ſich dem Civilpublikum gegenüber in der That ſo brutal, als 
wenn ſie von ihren Vorgeſetzten gar nichts zu fürchten hätten. Den 
Exceß in Mokotow ſoll ein Koſal dadurch provocirt haben, daß er einem 
Bauern gewaltſam deſſen Frau zum Tanzen zu entreißen fuchte. — Den 
Zöglingen der Vorbereitungsſchule iſt die Abreiſe geſtattet worden; die⸗ 
ſelben ſollen erklärt haben, daß wenn die Maßregel, welche die mit Urlaub 
Verreiſten relegirt, nicht zurückgenommen werde, ſie ſämmtlich die Schule 
verlaſſen würden. 

Türke i. 


icherheit zu dat aich Nach 1 Widerſtande ſah ſich Mirko des 
Abends genöthigt, ſich mit den Seinigen nach Oraniſo und Veloſtovo zurück⸗ 
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licher gel an Lebensmitteln und Munition 1 Zuzüge blieben 
ebenfalls aus, da alle Hoffnung auf einen glücklichen usgang des Kampfes 
ft bgleich die eine Hälfte des Landes ganz in den 
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angenen Treffen Mirko nur durch Einhauen au 
felben habe zum Stehen bringen können. 


Haus der Abgeordneten. 


©. 8. Berlin, 13. Auguſt. [36. Sitzung], umd Uhr 20 Min. von 
dem Präſidenten Hrn. Grabow eröffnet. Am Miniſtertiſch der Juſtiz⸗ 
Miniſter Graf zur Lippe, der Regierungskommiſſar Geheime Juſtizrath 
Sydow, der Miniſter v. d. Heydt. — Nachdem der neulich geſtellte, aber wicht 
gedruckt geweſene Antrag des Abg. Rohden: „die Erwartung auszuſprechen, 
es werde die königl. Staatsregierung fortan vermeiden, die Penſion emeri⸗ 
tirter Staatsdiener aus dem Gehalte der durch ihre Penſionirung erledigten 
Stellen zu zahlen“ nochmals fast einſtimmig angenommen worden, geht 
das Haus zur Prüfung des Etats der Juſti, verwaltung pro 1862 und 1863 
über, (Berichterſtatter Abg. v. Forckenbeck.) Zur allgemeinen Debatte nimmt 
das Wort Abg. Plaßmann: Unſer Juſtizetat beruhe auf dem mittelalter⸗ 
lichen Grundſatze, daß die Juſtiz nicht nur ſich ſelbſt ernähren, ſondern auch 
noch dem Inhaber der Juſtiz etwas abwerfen müſſe. Es ſeien jetzt aber die 


es 
o findet er ſeine Erklärung nicht allein in den Be 
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Einnahmen auf eine unerhörte Höhe geſteigert, die Ausgaben ungebührlich 
zurückgedrängt worden. Die Erhöhung der Juſtizſteuer ſteige im aun 
ten Maße mit der der andern Steuern, ſie laſte auf dem Armen und nicht 
auf dem Reichen; die Einnahme habe die Höhe eines halben Thalers pro 
Kopf der Bevölkerung erreicht, denn ſie betrage 10 Millionen Thaler. Die 
Juſtizſteuer habe Privilegien wie keine andere Steuer, und werde auch da⸗ 
durch zur drückendſten im Staate. Es ſei auffallend, daß bei der Juſtiz die 
Betheiligten allein die Koſten tragen und dieſe Betbeiligten ſeien zum großen 
Theile Arme. Auch in Betreff der Kriminalkoſten kämen die Armen zur 
Betheiligung daran. Vor allen andern Steuern drückend und bedrückend 
ſeien die Hypothekenkoſten, namentlich für den kleinen Grundbeſitzer, ſie hin⸗ 
derten auch das freiwillige Zuſammenlegen von Grundſtücken. In demſel⸗ 
ben Maße, wie die Einnahmen geſteigert, ſeien die Ausgaben zurückgedrängt 
worden. Man habe hier ein gräßliches Proletariat geſchaffen, das der Juſtiz⸗ 
Subalternbeamten, welches in den nächſten Jahren auszubrechen drohe; 
denn auch eine jetzt geforderte Summe zur Abhilfe würde nicht genügen. 
In keiner einzigen Verwaltung finde ſich ein Verhältniß wie das, welches in 
Betreff der Sekretäre u. ſ. w. bei der Zuſtiz beſteht. Redner geht auf die 
Bauten von Juſtizgebäuden über; er konſtatirt, daß, um einen Bau auszu⸗ 
führen, man den Nendanten Tantième gebe, um die Beitreibung der Koſten 
zu beſchleunigen. 

Der Juſtizminiſter: Es ſei bisher der Grundſatz feſtgehalten wor⸗ 
den, daß derjenige, welcher auf die Vortheile der Juſtiz Anſpruch macht, auch 
die Koſten dafür trage. Die Juſtizkoſten ſeien keineswegs eine Juſtizſteuer; 
die Hypothekenkoſten treffen keineswegs den Armen, ſondern den mit Grund⸗ 
beſitz Angeſeſſenen. Wolle man die Prozeßkoſten in Wegfall kommen laſſen, 
jo öffne man dem leichtſinnigen Prozeſſuiren Thor und Thür. Das Ver⸗ 
faut des Depoſitariums beim hieſigen Stadtgerichte beruhe auf einem Be⸗ 
chluſſe unabhängiger preußiſcher Richter und ein ſolcher Beſchluß kann nicht 
ungeſetzlich ſein. Ich nehme das Verfahren der Richter hiermit in Schutz. 
— Die Generaldiskuſſion iſt geſchloſſen. — Der Referent erinnert den 
Juſtizminiſter dargn, daß das Haus im vorigen Jahre ſein Urtheil über das 
Verfahren jener Nichter geſprochen hat. — A, Einnahmen. Das Haus 
genehmigt ohne Diskuſſion fait einſtimmig die Abſetzung von 13,061 Thlr. 
für veranſchlagte Mehreinnahme an Strafen; ebenſo den zweiten Titel der 


Einnahme, jo wie die von der Kommiſſion geſtellten Anträge, bezüglich der” 


vorzulegenden Nachweiſung der Einnahmen und Ausgaben der Juſtiz⸗ 
Offizianten⸗Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe. B. Ausgaben. Die erſten 
acht Titel werden nach den Kommiſſionsvorſchlägen ohne Diskuſſion geneh⸗ 
migt. — Abg. Fliegel führt aus, daß die bisher gebränchliche Bezeich⸗ 
nung Obergerichte dem Sprgchgebrauche des Geſetzes nicht entſpreche 
und daß der Ausdruck Appellationsgericht reſp. Gericht zweiter Inſtanz 
korrekter ſei. Er ſelbſt habe früher gerade dieſe letzteren Anträge geſtellt, 
ſei aber damit nicht durchgedrungen, weil man geſagt habe, es liege nichts 
Prinzipielles darin. Er erneuere den Antrag. 

‚Der Juſtizminiſter: Es habe ſich darum gehandelt, eine Kollektiv⸗ 
bezeichnung für alle Gerichte zweiter Inſtanz zu finden, und darin liege nichts 
Ungeſetzliches. Es ſei nichts dagegen einzuwenden, fortan in allen Vorlagen 
Gerichte zweiter Inſtanz ſtatt Obergerichte zu ſetzen. — Abg. 
Fliegel iſt damit zufrieden. — Zu Titel II. Sächliche Ausgaben, beantragt 
die Kommiſſion eine Abſetzung von 1560 Thlr. von den für Juſtizviſitations⸗ 
koſten verlangten 13,750 Thlr. — Der Negierungskommiſſar bittet, 
dieſem Vorſchlage nicht beizutreten. Die außerordentlichen wie ordentlichen 
Viſitationen beruhten auf geſetzlichen Anordnungen; die Geſchäftsreviſionen 
hätten einen reellen Nutzen für die Verwaltung. Seien unangemeſſene Dinge 


vorgekommen, ſo möge man ſie zur Kenntniß des Chefs der Juſtiz bringen, 
der dann Abhülfe gewähren werde. Aus ſolchen einzelnen Fällen könne man 


aber kein ausreichendes Moment gegen Zweckmäßigkejt der Einrichtung im 
Ganzen abgeben. — Abg, Plaßmann der Komm 
ſion und macht auf die Geringfügigkeit der Summe, um die es ſich hier 
handle, aufmerkſam. — Ahg. Nintelen vertheidigt die Kommiſſionsanträge. 
bg. Rohden ſetzt Theilung bei der Abſtimmung voraus und erklärt, 
für den erſten „von den veranſchlagten Koſten für die Juſtiz⸗ 
viſitationen den Betrag von 1560 Thlr. abzuſetzen“, dagegen 
gegen den zweiten: „die Staatsregierung aufzufordern, auf Veringerung 
der Koſten für die Juſtizviſttationen durch Verringerung der Appellations⸗ 
gerichtspräſidenten, Räthe und Oberſtaatsanwalte hinzuwirken“, ſtimmen zu 
wollen. Zur Zeit ſeien Reviſionen und Viſitationen nützlich und nothwen⸗ 


dig; nichts ſei bedeutender für die gute Handhabung der Juſtiz, als gute 
30 lernen, muß für den Chef eine Hauptaufgabe 
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Direktoren; fie kennen 
ſein, und nur auf dieſem 
Abg. Immermann f 
Inſtanz aus. Zur get der Reviſion komme ein ſolches Gericht in vollſtän⸗ 
dige tumultuariſche Aufregung, und das Reſultat einer Reviſion ſei nicht be⸗ 
deutend, denn es ſei geradezu unmöglich, in einer kurzen Zei 
betrieb eines Gerichtes genau zu revidiren. Ganz tüchtige Direktoren hätten 
keine Anerkennung gefunden und es ſeien über Punkte von unbedeutendem 
Gewichte dem Gerichte Generalmonita zugegangen u. ſ. w.; oft waren die 
Monita auch Eingriffe in das praktiſche Verfahren, und wo ſich die Gerichte 
erſter Inſtanz ſagen mußten: das verſtehen wir beſſer. Die Periodizität der 
Viſitatonen jet nachtheilig und unnütz. Wenn man Direktoren wählt, mülſſe 
man Vertrauen zu ihnen haben und die Kontrole in ihre Hand legen. Die 
Viſitationen Muße zu Erbitterungen Anlaß. In dem Antrag zwei wolle 
man nicht die Aufhebung, ſondern nur die ges der Viſitations rei ſen. 
„Abg. Fliegel erklärt ſich gegen den erſten und für den zweiten Antrag. 
Die Geſchäftsreviſionen wirken mehr ſtörend als nützlich auf den Geſchäſts⸗ 
gang. — Abg. Dr. Eberty hält dafür, daß die Oeffentlichkeit der beſte Repi⸗ 
ſor iſt; man möge beide Anträge annehmen. — Abg. Henriei (Kreis⸗ 
gerichtsdirektor): Man möge dieſe verdachterregenden Reviſionen doch endlich 


ge ſei dieſe Aufgabe zu erfüllen. 


iſt gegen die Anträge der Kommiſ⸗ 


ſpricht ſich vom Standpunkte der Gerichte erſter 


Zeit den Geſchäfts⸗ 


beſeitigen. — Der Juſtizminiſter: Bezüglich der 1560 Thlr. liege eigent⸗ 
lich nur eine andere Etatiſirung vor. Auf die Reviſion müßte ein beſonderes 
Gewicht gelegt werden, namentlich um den Gefangenen Gelegenheit zu geben, 
ihre Anliegen vorzubringen. Darum ſeien die 13,750 Thlr. früher auf den 
Kriminalfonds genommen worden. Die Reviſionen verſetzten das Gericht 
keineswegs in einen tumultugriſchen Zuftand; fie ſeien unbedingt unerläßlich 
in denjenigen Branchen der Juſtiz, wo die Oeffentlichkeit nicht beſteht. 

Die Diskuſſion iſt geichlofien. — Abg. v. Binde drückt dem Abg. Im⸗ 
mermann ſein Erſtaunen aus, wie ein ſo alter, bewährter Beamter bei einer 
Reviſion in eine tumultuariſche Aufregung verſetzt werden könne. Abg. 
Immermann verſpricht, aus dieſer Rüge Nutzen zu aichen und bei der 
nächſten Revifion die Aufregung bekämpfen zu wollen. — Der Referent 
vertheidigt die Kommiſſionsanträge, welche ſich nur auf die Geſchäftsrepiſio⸗ 
nen der Präſidenten und auf die Reviſionsreiſen der Appellationsgerichts⸗ 
räthe beziehen. Um etwas zu finden, käme man oft zu Kleinigkeitskrämereien.— 
Die Kommiſſionsanträge werden ad 1 mit ſehr großer und ad 2 mit noch 
größerer Majorität angenommen. — Gegen den Antrag, „das Haus wolle 
beſchließen, die Regierung aufzufordern, die Aufhebung der Appellationsge⸗ 
richte in Greifswald, Halberſtadt, und die des Juſtizſenats zu Ehrenbreitſtein, 
und die Zuſammenziehung der 4 weſtfäliſchen Obergerichte zu veranlaſſen“, 
erklärt ſich der Abg. Seubert (Halberſtadt): Die Frage ſtehe mit der Ju⸗ 
ſtizorganiſation in Verbindung und letztere hänge mit dem Ergebniß der jegt 
ſchwebenden Reviſion der Prozeßgeſetzgebung zuſammen. Redner geht ſpe⸗ 
ziell auf die VerhältniſſedesHalberſtädter Appellationsgerichts ein. Manſolle das 
Appellations ericht in Halberſtadt nicht auflöſen, ſondern vergrößern, und 
zwar indem man das von Magdeburg dahin verlegt. (Heiterkeit.) — Abg. 
Waldeck; Man warte immer noch darauf, daß die im Jahre 1849 ange⸗ 
ur Juſtizorganiſation eine Wahrheit werden würde, namentlich darauf, 


daß das Princip der Oeffentlichkeit und Mündlichkeit in das Civilprozeßver⸗ 
fahren Eingang finde, wie es am Rhein der Fall ſei. Er erwarte von der ge⸗ 
geuwärtigen Regierung keine praktiſche Reform; handle es ſich aber um Pal⸗ 
ligtivmittel, jo wären dieſe vom Uebel. Für den Antrag aber ſpreche der 
Grundſatz, daß die Judikatur möglichit koncentrirt werde. Redner zeigt die 
Nothwendigkeit des Antrages in ſeinen einzelnen Theilen und bezüglich der 
angeführten Gerichte. Gabe es nur ein Appellationsgericht in Weſtfalen, jo 
könnte es nur in der Hauptſtadt Münſter ſein; es handle ſich aber um eine 
Zuſammenlegung. Die Zuſammenlegung werde auch in geſchaftlicher Be⸗ 
ziehung ein gutes Reſultat erzielen. 

Der Juſtiz⸗Miniſter: Das Intereſſe der Juſtizverwaltung erheiſche 
es allerdings, daß in jeder Provinz des Staats nur ein A pellationsgericht 
beſtehe. Es ſtehe aber die Frage mit der Löſung der anderen, die neue Preß⸗ 

eſetzgebung und die neue Juſtizorganiſation betreffend, in Verbindung. Jetzt 
8 der Antrag voreilig, er werde den Intereſſen der Beamten entgegenlaufen. 
Vielleicht werde es auch zweckmäßig erſcheinen, von den Gerichten erſter In⸗ 
ſtanz die Hypothekenſachen ganz ahzuzweigen. Jedenfalls möge man heute 
den Antrag abweiſen. — Abg. Raſſow erklärt ſich gegen den zommiſſions⸗ 
Untrag. Es handle ſich hier um ein Jutereſſe der ganzen preußiſchen Rechts⸗ 
pflege, icht um Partikularintereſſen. Die Bedeutung des Appellations⸗ 
gerichts Greifswalde rage weit über den Umfang ſeines Sprengels hinaus, 
denn es ſei die Pflanzſchule vieler berühmter Lehrer des Rechts. Die Ver⸗ 
legung des Gerichts zu Greifswald nach Stettin werde das geſteckte Ziel 
nicht erreichen. — Abg. Rintelen pertheidigt den Antrag. — Abg. Gnei 
für Erhaltung der Gerichte in Greifswald und Ehrenbreitſtein im Intereſſe 
der Rechtspflege. Die Einheit und der wirkliche Juſtizbeſtand in Neuvor⸗ 
pommern beruhe auf dem Fortbeſtehen des Gerichts zu Greifswald. Es 
wäre vielleicht überhaupt rathſam, den ganzen Antrag auf ein Jahr zu ver⸗ 
ſchieben und zu ſehen, was aus der Reviſion geworden iſt. (Der Vicepraſi⸗ 
dent Abg. Behrend hat den Vorſitz übernommen. — Der Miniſter von 
Jagow iſt eingetreten.) — Abg. Waldeck: Es gebe leider noch eine Reihe 
von Provinzialrechten, Raritäten, auf deren Konſervirung kein großes Ge⸗ 
wicht gelegt werden könnte, Raritäten, deren Beſeitigung einige selagen her⸗ 


vorrufen würde, aber im Großen müſſe man doch zugeſtehen, daß die Ver⸗ 
legung des Gerichts zu Greifswald nach Stettin z. B. keinen großen Schaden 
* — würde. Redner 


alaubt deshalb nicht an die Organiſation der Juſtiz 
unter dem gegenwärtigen Miniſterium, weil es zu ſehr mit dem Militär und 
der Armeeorganiſation beſchäftigt iſt. Flickereien nützen Nichts mehr. 

Ein Antrag auf Schluß wird unterſtützt und angenommen. — Der Re: 
ferent weiſt darauf hin, daß ein ähnlicher Antrag bereits viermal geſtellt 
und vom Hauſe angenommen worden iſt. Das Haus müſſe ſich bei der Be⸗ 
urtheilung des gegenwärtigen Antrages auf die jetzigen Verhältniſſe berufen. 
Mit den e. ſparken 22,000 Thlrn. könne man neue Kreisrichterſtellen kreiren, 
beſtehende beſſer beſolden. Der Wohnungswechſel werde das gemeine Recht 
und deſſen Autorität nicht beeinträchtigen. — Bei der Abſtimmung wird der 
Antrag, betreffend die Aufhebung des Appellationsgerichts Greifswald nach 
zweifelhaftem Reſultate durch Aufſtehen und Sitzendleiben, beim Zählen mit 
120 gegen 107 Stimmen angenommen. Für die Aufhebung ſtimmte die 
Fortſchrittspartei mit Ausnahme von Dr. John (Labiau) Michaelis u. ſ. w., 
die Polen, v. Binde, v. Saufen (Julienfelde). Dagegen die latholiſche Fraktion 
und der übrige Theil der Rechte. Die Majorität erklärt ſich ferner für die Auf⸗ 


hebung der Gerichte zu Halberſtadt, Ehrenbreitſtein und für die Zuſammen⸗ 


legung der vier Obergerichte in Weſtfalen. A 

. Die Diskujfion beginnt nun über den Antrag der Kommiſſion: „Das 
Haus wolle beſchließen, die ſichere Erwartung auszuſprechen, daß die Stelle 
des Appellationsgerichts⸗Vizepräſidenten zu Ratibor vom künftigen Jahre 
ab nicht weiter als bisher nur ſtellvertretungsweiſe, ſondern durch den dazu 
berufenen Beamten „jedbit verwaltet werde.“ Für den Antrag nimmt der 
Abg. Taddel das Wort: Das mit Hrn. v. Kirchmann beſtehende Verhält⸗ 
niß ſei ein abnormes, während die Regierung daſſelbe für zuläſſig halte. 
Ein richterlicher Beamter könne nicht 10 Jahre lang von ſeinem Amte ent⸗ 


fen ſeine jahrelangen Bemühungen, eine andre amtliche Stellung zu er⸗ 
halten, in welcher er ſich wirtlich nützlich machen könne. Y 

Nach fünfwöchentlichem Aufenthalt in Madrid, wo ich vergeblich 
auf den Ausbruch der für jede Woche angeſagten letzten Revolution 
wartete, die dann auch richtig acht Wochen ſpäter ausbrach, als ich mich 
ſchon in den Steppen Afrika's umhertrieb — nach jo mancherlei intereſ— 
ſanten Excurſionen, welche mir namentlich durch Minutoli's Betheiligung 
ebenſo viel Zerſtreuung wie Belehrung verſchafften, trennte ich mich von 
ihm. Jahre verſtrichen; Minutoli blieb auf ſeinem Verbannungspoſten. 
Ich weiß nicht, ob er ſeine Bemühungen eingeſtellt und ſeine Erlöſung 
dem Schicksal überlaſſen hatte, erſt im vorigen Jahre traf dieſe Er- 
löſung ein. 1 \ 

Er ſelbſt mochte wohl ahnen, daß ihm dieje zu einer wirklichen Er⸗ 
löſung von allen irdiſchen Qualen werden ſollte. Man hatte ihn nicht 
in ſeine Heimath zurückgeholt, man hatte ihm eine Geſandtſchaftsreiſe 

ſien übertragen. War auch dies noch ein Werk ſeines unver⸗ 


ſohnlichen Gegners, ich weiß es nicht; ihm, der ſich nach Ruhe, nach dem 


Vaterlande ſehnte, ward dieſe Freude nicht; man ſchickte ihn auf eine be⸗ 
ſchwerliche Reiſe, welcher er denn auch wirklich erlag. ji 
nete dieſelbe ahnungsvoll als feine letzte Reife, und wenn er ſich deutlicher 


ausdrückte, ſprach er auch wohl die Befürchtung aus, er werde von der⸗ 


ſelben nicht zurückkehren. Preußen verlor an ihm einen der redlichſten, 
der thätigſten und begabteſten Beamten, deren es eben, wie es ſcheint, 
nicht bedarf, da man ſie ſo zu verwenden verſteht. 
„ Siin ſehnlicher Wunſch, in's Vaterland, nach Deutſchland und na- 
mentlich wohl in den Schooß ſeiner Familie zurücklehren zu können, war 
mir längſt bekannt, denn er äußerte ihn bei jeder Gelegenheit, er hatte 
Alles verſucht, um dieſen Wunſch erfüllt zu ſehen, jedesmal aber war er 
in dieſem Verſuch mit blutendem Herzen zurückgeſchlagen worden, und 
jedesmal hatte er den Schmerz, ſeinen unverſöhnlichen Gegner, die Par⸗ 
tei, welche damals in Preußen allmüchtig war, triumphiren zu ſehen. 
Klare Thränen ſtanden in den Augen des armen Mannes, als er 
mir heute b habe ſich ſchließlich mit feinen Vorſtellungen an den 
König gewendet, er habe ſeine ganze frühere Amtsthätigkeit mit den ſpre⸗ 
chendſten und untrügbarſten Documenten belegt, und — ſei abermals 


Er ſelbſt bezeich⸗ 


zurück gewieſen. Man wolle ihn den Kummer des Verbannten bis zum 
letzten Gran durchkoſten laſſen, man bereite ihm die erdenklichſten Demü⸗ 
thigungen bei jedem ſeiner Verſuche, und nach den heutigen Nachrichten 
müſſe er jede Hoffnung aufgeben, jo bald von ſeinem Verbannungspoſten 
erlöſt zu werden. 
„Kommen Sie,“ ſagte er zu mir, meinem Arm ergreifend und 
mich vom Balcon in's Zimmer zurück führend, „Sie ſollen die ganze 
Geſchichte meiner Kämpfe und Leiden kennen lernen; Sie ſollen ſich über- 
zeugen, welche Mittel, welche Werkzeuge man gegen mich in Anwendung 
bringt!“ 
| Minutoli holte ein dickes Aktenheft hervor und las mir aus dem⸗ 
ſelben die weſentlichſten Aktenſtücke vor. Die Pietät für den Todten er⸗ 
legt mir eine Diseretion auf, die ich öffentlich wenigſtens nicht verletzen 
darf. Als ich nach meiner Rückkehr privatim hie und da in Betreff 
Minutoli's das Wort zu nehmen ſuchte, zuckte man die Achſel; der 
Mann war einmal in die Acht erklärt. 
Minutoli ſchloß nach einer Stunde ſein Aktenheft; ich ſelber begriff, 
daß hier wenig Hoffnung für ihn ſei. Um den trüben Eindruck zu ver- 
ſcheuchen, welchen ſeine Leidensgeſchichte auf mich gemacht, führte er mich 
in ein Nebenzimmer, in ſein Raritäten-Kabinet, und zeigte mir einige 
koſtbare alte Gemälde, die er in den letzten Tagen gekauft, nämlich einen 
kleinen Murillo und einen ziemlich zweifelhaften Velasquez, über welche 
er ſich wie ein Kind freute. 

Eine ſeiner größten Schrullen beſtand nämlich in der Jagd nach 
Alterthümern, und in dieſer entwickelte er natürlich dieſelbe Unermüdlich⸗ 
leit, welche ihn in Allem charakteriſirte. Jeden freien Augenblick (und 
er hatte deren viele) verwandte er zu dieſer Jagd. Oft, wenn ich an 
den elendeſten und düſterſten Trödel-Boutiken vorüber ging, hörte ich 
meinen Namen rufen und unter allerlei Trödel, flamändiſchen Tapeten, 
Bildern, Bechern, Waffen, Kleidungsſtücken ꝛc. kroch mein Minutoli 
hervor, ganz ſeelenvergnügt, irgend einen koſtbaren Fund gemacht zu ha⸗ 
ben, den ich nicht aufgehoben, wenn ich ihn auf der Straße liegen geſehen 
hätte. Nicht ſelten kroch auch aus dem gegenüber liegenden Trödel ein 
andrer Freund, Alexander Kleefeld von der Geſandtſchaft, heraus, der 

gleich Minutoli ſtets auf der Jagd nach dem Ungewöhnlichen und dieſem 


aljo ein gefährlicher Concurrent war. Beide haben in ihrem Leben keine 
größere Freude gehabt, als damals, wo die Klöſter in Spanien ausge⸗ 
räumt, die Bibliotheken ſammt den koſtbaren flamändiſchen und den 
Bildern in den Höfen aufgeſtapelt und was werthvoll darunter war von 
dieſen beiden Herren für ein Trinkgeld erſtanden wurde. 

Eine andre Schrulle Minutoli's war ſeine Sucht nach Orden und 
Auszeichnungen, welche letztere ihn auch zur ſpaniſchen Excellenz machte. 
Er ließ keine Gelegenheit vergehen, welche eine Auszeichnung abwerfen 
konnte, ebenſo bereitwillig aber ſuchte er dieſelbe für Andre. „Sehen 
Sie,“ ſagte er mir eines Tages, „Sie hörten, wie heute Mittag nach 
dem Diner der Graf G.. uns aus der Ezoca vorlas, der ausgezeichnete 
deutſche Dichter B., der in Spanien reiſe, um ein Buch zu ſchreiben, 
habe für das noch ungeſchriebene Buch bereits den Carto terzero erhal- 
ten; ſoll ich Ihnen denſelben nicht auch verſchaffen? Er wird namentlich 
an Ausländer gegeben!“ — „Um Gotteswillen“, rief ich lachend, „was 
würden meine Freunde zu Hauſe ſagen, wenn ich mit einem ſpaniſchen 
Orden angereiſt komme!“ 

Minutoli begriff dies nicht; es lag nicht in ſeiner Anſchauungs⸗ 
weiſe, Wie ſehr er an dieſen Auszeichnungen hing, beweiſt folgende 
kleine Anekdote, durch die ich ſein Andenken zu beeinträchtigen nicht die Ab⸗ 
ſicht haben kann. Als er einmal über Irun und Bayonne nach Deutſch⸗ 
land reiſte, nahm die Duane von ſeinem Gepäck eine Caſſette mit allen 
möglichen Orden in Beſchlag; ſie behauptete, er müſſe wohl auf Orden 
reiſen, habe dieſelben alſo zu verſteuern. Vergeblich ſuchte M. dem be⸗ 
ſchränkten Douanier auseinander zu ſetzen, daß ihm dieſe Orden von die⸗ 
ſen und jenen Majeſtäten verliehen ſeien, der Douanier meinte, es ſei 
unmöglich, daß ein ſimpler Sterblicher jo viel Verdienſte haben könne, 
zumal er ſelbſt, der doch auch ſchon allen möglichen Regierungen in Spa⸗ 
nien gedient, noch gar keinen Orden habe, und ſo mußte denn Minutoli 
nach Madrid zurück telegraphiren, um ſich von dort aus den offiziellen 
Beſitz aller dieſer Auszeichnungen beſtätigen zu laſſen. Jeder von uns 
hat ſeine Marotten und Schwächen, warum ſollte Minutoli ſie nicht 
auch haben! Nur von dieſem Geſichtspunkt aus erzählte ich überhaupt 
dieſe Anekdote. 


trag geſtellt: 


= 


bunden fein und doch fein Gehalt fortbeziehen. Nun wolle Hr. v. Kirchmann 
noch obendrein ſeinen Urlaub aufgeben und wünſche nun, irgend wo anders 
beſchäftigt zu ſein. Das ſei aber eben nur ein Wunſch und keine Bedingung. 
Der verstorbene Oberpräſident Wentzel ſoll die A { 
daß im Zutereſſe des Denſtes die Beurlaubung Kirchmanns aufrecht zu er⸗ 
halten iſt. — Der Juſtizminiſter: Er müſſe beſtätigen, daß der verſtor⸗ 
bene Wentzel, deſſen gro bi 
dieſe Aeußerung feiner oberſten Behörde gegenüber gethan habe. Er (der 
Juſtizminiſter) habe das Verhältniß ſo übernommen, wie es liegt. Er faſſe das 
Verhältniß ſo auf, daß der e erichts⸗Vizepräſident bis 1865 beur⸗ 
laubt ſei und daß eine Zurücknahme ee nicht erfolgen könne. Ihm (dem 
Juſtizminiſter) gegenüber habe der Appellationsgerichts⸗Vizepräſident v. Kirch⸗ 


mann nur erklärt, daß er auf ſeinen Urlaub nur verzichten wolle, wenn er 


nicht genöthigt wäre, nach Ratibor zurückzugehen. Der in dem Bericht ab⸗ 
gedruckte Brief des Abg. v. Kirchmann ſei nicht durch ihn der Kommiſſion 
übergeben worden. : a 

Der Pr 15 ent: Er habe nicht gehört, daß der Abg. Taddel einen An⸗ 
griff auf die Ehrenhaftigkeit des verſtorbenen Wentzel gemacht. — Abg. 


v. Kirchmann: Er werde an der Abſtimmung nicht Theil nehmen. Seine 


Thätigkeit in Ratibor werde jetzt nicht mehr dieſelbe fein, wie früher; feine | 


Stellung werde auch nicht frei von Unzuträglichkeiten ſein. — Der Juſtiz⸗ 
HOHER macht thatſächliche Bemerkungen, weiſt das legale Verfahren der 
Behörden nach. Die Regierung müſſe ſich ſtets freie Entſchließung bei der 
Anſtellung von Beamten Wee ee Waldeck: Es ſei hier keine 
perlönliche Angelegenheit, ſondern eine allgemeine, und der Herr Juſtiz⸗ 
miniſter habe ſich auf ganz ungeſetzliche Vorgange berufen, auf oktroirte 
Verordnungen, an Stelle von geſetzlicher Vorſchrift. Die 8 hat 
das Recht zu fragen, warum bal man den Vicepräſidenten verhindert, ſeine 


Funktionen auszuüben? Man wird dann nur antworten können: wegen 


ſeiner . Antecedentien. Die Erklärung Wentzels laſſe ſich nur fo 
deuten, daß Wentzel es nicht für gut hielt, jo abnorme Zustände fortdauern 
zu laſſen, denn Kirchmann konnte je joe Funktionen nicht ausüben, Wolle 
der Juſtizminiſter nicht auf die Verſetzung Kirchmanns eingehen, ſo müſſe 
Herr v. Kirchmann ſeinen Platz einnehmen. — Abg. v. Vincke: Das Haus 
befinde ſich in der anomalen Lage, Über einen Abgeordneten in deſſen Gegen⸗ 
wart zu verhandeln, was bisher nie vorgekommen ſei. Herr v. Kirchmann 
möge beſſer das Haus verlaſſen. Der eu der Juſtiz habe gar nicht anders 
5 können als er gethan. Die Gründe, die Wentzel zu feinen damaligen 
eußerungen bewogen, waren nicht politiſche, ſondern andere, amtliche 
Gründe. — Abg. v. Kirchmann: Das Haus ſei kein Gerichtshof und jedes 
ſeiner Mitglieder könne an den Berathungen Theil nehmen. Er habe wohl 
Wentzel in einzelnen Sitzungen vertreten. Wentzel war aber wegen ſeiner 
Stellung als Abgeordneter ½ Jahr abweſend und während dieſer Zeit ſei 
ſeine Stellvertretung nicht ihm (dem Redner), ſondern einem ihm untergeord⸗ 
neten Rath 9 1 werden. — Abg. v. Hoverbeck; Herr v. Kirchmann 
habe gar nicht das Recht gehabt, einen ſo langen Urlaub zu fordern er hätte 
dem Juſtizminiſter keine Bedingungen ſtellen dürfen, ſondern feine Beſchäfti⸗ 
gung fordern müſſen. — Die Diskuſſion iſt geſchloſſen. — Der Referent 
bittet um Annahme des Antrages aus Achtung vor dem verfaſſungsmäßigen 
Rechte des Hauſes. — Der Antrag wird mit ſehr großer Majorität änge⸗ 
nommen. — Die erſten 14 Titel der Ausgabe werden genehmigt. (Der 
> reg Grabow übernimmt den Vorſitz, Abg. Taddel das Referat.) — 
u dem Titel: Andere perſönliche Ausgaben hat der Abg. Rohden den An⸗ 
„Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen, gegen die 
ns Staatsregierung es als nicht ferner zuläſſig zu erklären, daß den in 
der Gehaltsklaſſe von 600 Thlr. ſtehenden Einzelrichtern bis zu ihrem Ein⸗ 
rücken in die Gehaltsklaſſe von 700 Thlr. eine perſönliche Zulage von 100 
Thlr. aus den sap der höheren Klaſſen der Richter J. Inſtanz 
gezahlt werden“. — Abg. Rohden begründet ſeinen Antrag dadurch, 
baß der Beamte auch in die 250 der Stelle treten müſſe, zu welcher er be⸗ 
rufen worden. Seit Jahren ei die Abhilfe dieſes Uebelſtandes verlangt 
worden. Nach den geſetzlichen Beſtimmungen müſſen die Kreisrichter je 
nach ihrem Dienſtalter in die 5 Gehaltsſtufen von 600 Thlr. bis 1000 Thlr. 
einrücken. Das Haus habe ſich auch 1 5 bei Gelegenheit einer Petition im 
Jahre 1860 für die joeben zum Grunde gelegten Normen e 
Die jetzt beſtehenden Maßregeln hindern den Richter zu wiſſen, auf welcher 
Gehaltsſtufe er zu ſtehen den Anſpruch hat. 
Der Regierungs⸗Kommiſſar: Der, allerhöchfte Erlaß vom 
12. Nodember 1860 habe eben allen Willkührlichkeiten ein Ende machen wol- 
len. Die Abſicht der Regierung ſei es aber, die Sache in Erwägung zu 
ziehen. Die Regierung wolle aber feinen Fonds dazu gründen, ah, fe 
halte es für Abende die Zulagen nach beſtimmten Abitur ungen und 
Sätzen zu gewähren. Damit wollte die . dem 1. Januar 1863 
aufangen, indem ſie mit den geforderten 21600 Thlr. der erſten Hälfte der 
Mitglieder der Gehaltsklaſſe von 1000 Thlr. ſelbſt wenn fie Einzelrichter Ib, 
durchſchnittlich eine Zulage von 100 Thlr. gewähren werde. — Abg. 
Immermann: Das bisher angewandte Auskunftsmittel ſei ein ganz eigen⸗ 
thümliches. Das wäre ſo, als wenn er Jemanden unterſtützen wolle und er 
griffe anftatt in ſeine in anderer Leute Taſche. Das Gehalt der Richter ſei 
unwürdig ihrer ganzen Stellung. Redner erwähnt, daß ein Richter, welcher 
bereits 1861 in die höhere Gehaltsſtufe eingerückt war, auf die entſprechenden 
Bezüge bis zu dieſem Tage noch warte. Er wundre ich, daß die Kommiſſion 
keinen Antrag geſtellt und danke dem Abg. Rohden, daß er dieſer Ver⸗ 
ſäumniß abgeholfen habe. Es widerſtehe ihm, eine Parallele mit dem Mili⸗ 
tär⸗Etat zu ziehen, aber die Situation fordere dazu auf. Im Juſtiz⸗ Etat 
würden etatirte Gelder den Berechtigten entzogen und das ſei ein Kriterium 
für die verſchiedenen Grundſätze der Beurtheilung. Er ſpreche im Intereſſe 
einer anſtändigen Juſtiz⸗Verwaltung und es ei kaum zu glauben, daß man 
einen ſolchen Zuſtand bis jetzt aufrecht erhalten habe. Es handle ſich um 
einen nur kleinen Betrag und es ergäbe ſich, wie unzureichend die preußiſchen 
une wären. — Der Referent erklärt, daß er keinen Grund habe, dem 
utrage zu widerſprechen, vielmehr wolle er ſeinerſeits denſelben befürworten. 
— Bei der 8 der Antrag angenommen. 

Zu den folgenden Titeln bis incl. 25 iſt kein — 2 eſtellt. — Der IX. 
Antrag der Kommiſſion lautet: „das hohe Haus wolle eichliehen: die nach⸗ 
geſuchte Erhöhung des Fonds zu Unterſtützungen bei den Gerichtsbehörden 
von 3000 Thlr. abzuſetzen.“ — Die Abgg. Lette und Schubert find gegen 
den Antrag, Abg. Plaßmann für denſelben. — Der Juſtizminiſter: 
Die Beſoldung der Richter ſei zwar nicht eine unwürdige, aber doch eine ge⸗ 
ringe. Die früher bewilligten Fonds ſeien beſtimmt geweſen zur Unterſtützung 
richterlicher Beamten aller Kategorien und Staatsanwalte in Krankheiten; 
die Beamten hätten ſich vermehrt, der Fonds ſei nicht mehr ausreichend und 
daher die Erhöhung von 3000 Thaler, wie es einer hunianen Verwaltung 
würdig ſei. Wollte man dieſe Unterſtützungen mißbilligen, fo müßte man den 
ganzen Fonds ftreichen —Abg. Baſſenge (Lauban) fragt den Juſtizminiſter 
aus welchem Fonds er Gratifikationen an Beamte für außerordentliche ge⸗ 
leiſtete Dienſte zuweiſe. — Der Juſtizminiſter: Ich habe keine Fonds zu 
Gratifikationen; in einzelnen Fällen kommen Erſparniſſe vor und dieſe werden 
unbejoldeten Beamten zugewendet, welche zeitweiſe gearbeitet haben. — Die 
Abgg. Rintelen und Krieger (Goldap) für den Antrag. Letzterer führt die 
Unabhängigkeit des Richterſtandes als Motiv für den weiter gehenden Antrag 
der Streichung der ganzen 8000 Thlr. an. Dieſer Fonds ſei ein geſetz⸗, ein 
verfaſſungswidriger. — Abg. Baſſenge (Lauban): Er habe die jährlichen 
Gratifikationen an beſoldete Richter im Auge gehabt, die der Unabhän igkeit 
des Richterſtandes gefährlich ſeien. — Ebenſo ſpricht ſich Abg. Qu ahl aus. 
— Abg. v. Binde: Das Haus müſſe gegen den Antrag ſtimmen, um zu 
dokumentiren, daß die Richter durch Gratifikationen in ihrer Unabhängigkeit 
nicht gefährdet werden können. — Abg. Immermann: Herr v. Vincke möge 
den Richtern im Hauſe es ſelbſt überinfien, ihre Ehre zu wahren. Kot 01 
Oho! rechts; Sehr wahr: links.) a g. v. Binde: Das Land habe die 
Ueberzeugung, daß ein preußischer Richter durch Gratifikationen feine Unab⸗ 
hängigkeit nicht verlieren würde. 

Abg. Schulze (Berlin): Es handle ſich hier um eine principielle Frage, 
um das ganze Gratifikationsſyſtem, das allerkläglichſte Mittel = denz ich, 
tern einen angemeſſenen Gehalt zu erſetzen. Der Richter ſoll ſein Recht for⸗ 
dern dürfen, nicht von der Gnade abhängen. Durch die Bewilligung aus 
dieſem Fonds ſeien allerdings in manchen Fällen Bedürfniſſe befriedigt wor⸗ 
den, in anderen Zeiten habe man aber auch einen ganz andern Gebrauch von 
Beier Geldern gemacht. — Der Juſtizminiſter: Es handle ſich hier 
nicht um Gratifikationen, ſondern um eine Unterſtützung; würden 8000 
Thlr. vertheilt, jo kämen auf jeden Richter 3 Thlr. Er verwahre ſeine Amts⸗ 
vorgänger gegen den Vorwurf, bei Verwendung der Fonds von politiſchen 
Rückſichten geleitet worden zu ſein. —Abg. Immermann bleibt bei feinem 
Ausſpruch. — Abg. Lette meint, daß 8000 Thlr. zu wenig ſind, wenn man 
gründlich helfen wolle. — Abg. Krauſe Magdeburg) vermißt die Motivi⸗ 


eußerung gethan haben, 


e Ehrenhaftigkeit über allen Zweifel erhaben ſei, 


ren, daß er darauf aufmerkſam macht, wie die 


A 


rung des Kommiſſionsantrages; wolle man dem Miniſterium ein Mißtrau⸗ 
ensvotum geben, ſo richte man es ſo ein, daß die armen Beamten nicht 
darunter leiden. —Ein Antrag auf Schluß wird abgelehnt. — Abg. v. Vincke 


vindicirt ſich das Recht, ebenſo im Namen des Landes zu ſprechen, wie Herr 
Immermann und Herr Krieger (Goldap). Es beſtehe allerdings ein ſach⸗ 


licher Unterſchied zwiſchen Unterſtützung und Gratifikation, der aber nicht 
immer herauszuerkennen ſei; daraus konne allerdings eine Verfaſſungs⸗ 
widrigkeit herbeigeführt werden. — Abg. orckenbe 
machten Vorwurf der Bequemlichkeit muͤſſe er die Kommiſſion dadurch wah⸗ 
\ 3 Gründe des Antrags aller⸗ 
dings angegeben ſeien, nur nicht da, wo der Abg. Krauſe fie geſucht habe. — 
Der Juſtizminiſter: Die Unabhängigkeit des Richters werde ſicher nicht 
gefährdet, wenn er im Unglück eine Unterſtützung findet. Das Unglück 
werde den Richter abhängig machen, nicht der Fonds. — Abg. Gneiſt: 
Man möge die Summe, um die es ſich handlt, im Intereſſe der Menſchlich⸗ 
keit nicht verweigern. — Abg. Krauſe (Magdeburg) ſieht zwar Pues hat 
aber den Bericht wiederholt geleſen und darin nichts von einer Motivirung 


des Antrags gefunden. — Die Diskuſſion iſt geſchloſſen. — Bei der Abſtim 


N wird der Kommiſſionsantrag mit geringer Majorität angenommen, 
die Erhöhung des Fonds um 3000 Thlr. alſo nicht genehmigt. — Die Titel 
24 und 25 geben zu Ausſtellungen keinen Anlaß. — Einmalige extraor⸗ 
dinäre Ausgaben. Die 18 Titel derſelben und alle dabei von der Kom⸗ 
miſſion geſtellten Anträge werden ohne Diskuſſion genehmigt. ER 
Etat pro 1863. Gegen den Antrag: „das Haus wolle beſchließen, 
die Regierung aufzufordern, den Zuſchlag von 6 Sgr. pro Thaler der Ge⸗ 
richtskoſten ſo bald wie möglich, ſpaͤteſtens aber am 1. Januar 1865 in Weg⸗ 
fall zu bringen“, nimmt das Wort Abg. v. Vincke: Bei der Juſtiz ver⸗ 
47 es ſich wie bei den Chauſſeegeldern; die Koſten werden von denen, die 
ie benutzen und Vortheile daraus ziehen, getragen. Redner ſtimmt den 
Ausführungen des Juſtizminſters in eifen Erklärung bei der General 
diskuſſion bei. Es ſei auch unmöglich, heute ſchon über die Finanzlage des 
Staates im Jahre 1865 Beſchluß zu faſſen. Das ſei nicht Sache der Bud⸗ 
uche det ue und es ſei auch nicht im Intereſſe der Finanzverwaltung, auf 
olche Art über Staatseinnahmen zu disponiren. Die Replerumg ſei endlich 
ar nicht befugt, von 1865 ab den Zuſchlag in Wegfall zu bringen, denn die 
er Zuſchlag beruhe auf einem Geſetze, das noch nicht aufgehoben iſt. So 
formulirte Anträge müſſe man vermeiden, denn fie ſtehen mit der Verfaſſung 
nicht im Einklange. — Abg. Dr. Lette wird für den Kommiſſionsantrag 
9 er macht bei dieſer Gelegenheit e lannre darauf aufmerk⸗ 
am, daß das Hypothekenweſen einer gründlichen Reform bedürfe und weiſt 
auf die Hypothekenordnungen in Mecklenburg und Sachſen hin. — Auch 
Abg. Plaßmann 1475 ſich zu Gunſten des Antrags aus. — Abg. v. 
Au erbeck erwidert Herrn v. Binde, der vorhin eine Alluſion auf ſeine 
7 1 bei der Salzſteuer gemacht hatte, daß er bedaure, damals nicht den 
Beifall des Abgeordneten fur Stargard gehabt zu haben und daß er ſich da⸗ 
mit tröſte, die Zuſtimmung der Majorität des Hauſes erhalten zu haben. 
— Die Diskuſſion iſt geſchloſſen. — Der Referent vertheidigt den Antrag, 
welcher mit ſehr großer Majorität angenommen wird. — Die fünf Titel der 
8 werden genehmigt. — Aus ga ben. Die Kommiſſion beantragt, 
900 Thlr., zur Verbeſſerung des Einkommens der Oberſtaatsanwälte be⸗ 
ſtimmt, abzuſetzen. — Der Juſtizminiſter giebt die Gründe an, warum 
dieſe Erhöhung vorgeſchlagen worden iſt; es wäre nämlich wünſchenswerth 
geweſen, dieſe Gehälter etwas höher als die der Appellationsgerichtsräthe zu 
normiren. — Nach kurzen Bemerkungen des Abg. Oſterrath für den 
Antrag, des Regierungs⸗Kommiſſars und des Referenten Abg. v. 
Forckenbeck wird die Abſetzung genehmigt und den Kommiſſionsanträgen 
in Demo auf die erſten 14 Titel überall ohne Diskuſſion beigeitimt, n 
„Zu Tit. 15, Beſoldungen, nimmt der Abg. Meibauer das Mit⸗ 
leid des Hauſes im Intereſſe der diätariſch beſchäftigten Beamten in Anſpruch, 
pon denen manche 25 Jahre dienen, dann krank werden und im Krankenhauſe 
in Nothdurft enden. — Abg. Ottow: Es handle ſich hier nicht um eine Ge⸗ 
haltsperbeſſerung, ſondern um das Gutmachen einer Ungerechtigkeit. — Der 
Regierungs⸗Kommiſſar: Es ſei die Abſicht, in den Jahren 1864 und 
1865 mit der Beſeitigung des Mißverhältniſſes der Diätarien zu den etats⸗ 
mäßigen Subalternbeamten weiter vorzugehen. — Der 9900 Schulze (Ber⸗ 
lin) beantragt die Abſetzung des ganzen Fonds von Thlr. zur Unter⸗ 
ſtützung der Gerichtsbehörden und Verſtärkung einer anderen Poſition um 
dieſe Summe. Dieſe 8000 Thlr. ſollen nicht den Juſtizbeamten entzogen 
werden, ſondern nur zur Aufbeſſerung der Gehälter einer Anzahl zu niedrig 
dotirter Nichterſtellen dienen. Um eine Unterſtützung in einem Falle müſſe 
der Richter bitten, das laufe aber auf Gratifikationen hinaus, denn der 
Richter habe kein Recht auf dieſe Unterſtützung und ſei der Willkür preis⸗ 
gegeben. Im Artikel 114 der belgiſchen Verfaſſung ſeien alle Zuſchüſſe, 
wenn ſie nicht BAT een Geſetze beruhen, verboten. Es handle ſich hier kei⸗ 
neswegs um ein Mißtrauensvotum gegen das jetzige Miniſterium, denn da⸗ 
u ſei der Antrag zu allgemein gehalten, gleichwohl habe man doch To lange 
keinen Grund zu einem beſonderen Vertrauensvotum haben können, als man 
Disziplinarunterſuchungen gegen Richter wegen ihrer Betheiligung an den 
Wahlen ſchweben ſehe. — Abg. Oſterrath iſt gegen dieſen Verheſſerungs⸗ 
antrag, weil man zu Ausgaben der Negierung die Initiative überlaſſen muß 
und weil es nicht konſtitutionell ift, Poſten abzuſetzen und andere Poſten um 
die abgeſetzten Summen zu erhöhen. — Abg. Reichenſperger (Beckum) it 
mit der Tendenz des Kommiſſtonsantrages einverſtanden und wird für den 
ſelben ſtimmen, In allen Fällen, wo Unterſtützungen verlangt werden, käme 
es auf den Bericht an, es handle ſich alſo um eine den Richter verletzende Für⸗ 
ſprache. Der e würde ſich befriedigt erachten können, wenn nur 
e daran gehalten wird, daß vakant werdende Stellen alsbald wieder be⸗ 
test 5 5 und daß aus den Gehältern nicht mehr Penſionszuſchüſſe gege— 
en werden. 2 1 Belehe 
Nach Bemerkungen des Abg. Grafen Bethuſy⸗Huc wird die Dis⸗ 
kuſſion ache! es folgen perſönliche Bemerkungen der 12 55 Krauſe 
Magdeburg) und Schulze (Berlin), gegen deſſen Antrag ſich ſodann der Re⸗ 
erent Namens der Kommiſſion erklärt, weil hier ein Prinzip dem andern 
entgegentrete. Der Fonds von 5000 Thlr. ſei übrigens ein alter, hergebrach⸗ 
ter und mit dem Abſetzen der geforderten 3000 Thlr. werde allen Bedenken 
Rechnung getragen. Darum möge man es bei dem Kommiſſionsantrag be⸗ 
laſſen, d. 0 den Fonds auf 5000 Thlr. normiren und nicht auf 8000 Thlr. 
erhöhen, wie es die Regierung verlangt. — Das Haus eutſpricht dieſem An⸗ 
trage, womit der Antrag Schulze abgelehnt it. — Die 22 Titel der ein ma⸗ 
ligen Ausgaben werden nach den Kommiſſionsanträgen angenommen. Das 
aus beſchäftigt ſich nun mit Petitionen im Anſchluß an dieſen Etat. Sie 
ind zumeiſt von Gerichtsſubalternbeamten ausgegangen und werden theils 
durch Uebergang zur Tagesordnung erledigt, theils, in ſo weit es ſich um 
Einführung eines Ascenſionsſyſtems der Kreisgerichtsſekretäre ꝛc. innerhalb 
der Appellationsgerichtsbezirke handelt, der Regierung zur Berückſichtigung 
überwieſen, nachdem der Juſtizminiſter unter allſeitigem Beifall erklart, 
daß er die Petitionen, nachdem ſie ihm überwieſen, genau prüfen wolle, daß 
er glaube, den Petenten könne zum großen Theile geholfen werden, daß er 
ſich aber nicht perhehle, wie Mißſtände da hervortreten würden, von denen 
die Petenten vielleicht ſich nicht Rechenſchaft gegeben haben. — Der Etat iſt 
durchberathen und damit wird die Sitzung um 3 Uhr 30 Min. auf Sonn⸗ 
abend vertagt. Tagesordnung: Petitionsberichte. 1 
C. S. — Der Kriegsminiſter iſt geſtern in der Kommiſſion, welche die 
Forderung von 1,400,000 Thlr. zu Marinezwecken zu berathen hat, ar il 
erſchienen und hat der Kommiſſion die Umriſſe des Gründungsplans für die 
preußiſche Marine vorgelegt. 


Lokales und Probvinzielles. 
M Poſen, 14. Auguſt. [Juriſtentag.] Bei den Verhand⸗ 
lungen des dritten deutſchen Juriſtentages, die am 21. d. M. in 
Wien beginnen, wird auch Poſen, wie wir hören, vertreten ſein. Die 
öſtreichiſche Regierung hat den Theilnehmern auf allen öſtreichiſchen 
Bahnen freie Fahrt (II. Klaſſe) bewilligt, — ein Paroli, das man der 
preußiſchen Regierung bietet, welche bekanntlich, als die deutſchen Juriſten 
in Berlin tagten, nicht einmal eine Preisermäßigung gewährt hatte. Die 
Gäſte erhalten freie Quartiere — was im theuren Wien ſchon etwas 
ſagen will — und dadurch ſowohl als durch die den Themisjüngern ge⸗ 
botene Ausſicht, nach beendeten Verſammlungen den Kaiſerſtaat nach 
allen Richtungen per Bahn durchſtreifen zu koͤnnen, ohne den eigenen 
Säckel allzuſehr zu beläſtigen, dürfte bei dem dritten deutſchen Juriſten⸗ 
tage eine ungemein zahlreiche Betheiligung erzielt werden. 


Abg. v. Forckenbeck: Gegen den ges | 


— [Die Stargaxd⸗Poſener Bahn] hatte für den Perſouenver⸗ 
kehr im Juli 1862 eine Einnahme von 21,969 Thlr. gegen 19,836 Thlr. im 
Juli 1861. Für den Güterverkehr betrug die Einnahme 50,905 Thlr. gegen 
23,526 Thlr. im Juli 1861. Die Extra⸗Eiunahmen betrugen 9123 Fk. 
genen 8303 Thlr. im Juli 1861; die Summa 81,997 Thlr. gegen 47,165 
Thlr. im Juli 1861; die Mehr-Einnahme im Juli 1862 alſo betrug 
ER 1 95 Auguſt. Wolf 

Jaraczewo, 13. Auguſt. [ Wölfe; Kurioſum.] Am vergange⸗ 
nen Montage wurden im Walde bei Gora 2 Rehe von den Wölfen verzehrt, 
noch an demſelben Tage wurden die Ueberreſte dieſer Mahlzeit aufgefunden. 
Eine kleine Jagd, die in Folge deſſen ſogleich angeſtellt wurde, blieb erfolg⸗ 
los. Daß die große Jagd am letzten Sonnabend ganz ohne Reſultat blieb, 
lag beſonders darin, daß die Treiber in zu großen Zwiſchenräumen aufgeſtellt 
waren. Nächſtens ſoll nun wieder mit größerer Vorſicht auf die Beſtien ge⸗ 
jagt werden. — Geſtern erſchien ein Bauer athemlos bei dem Oberförſter in 
Gora und erzählte, er habe ſoeben einen Wolf über eine Wieſe laufen ſehen, 
der ein zappeludes Thier mit ſich fortſchleppe. Gleich war Alles auf den 
Beinen, der Oberförſter mit einigen Gehülfen eilte hin zu dem bezeichneten 
Orte und in der That läuft ein großes Thier und ſchleppt ein anderes im 
Nachen mit ſich fort. Alle legen an, die Schüſſe krachen und da liegt das 
Thier todt am Boden, während das von ihm Getragene davoneilt. Was aber 
ergab die nähere Beſichtigung? Die hitzigen Jäger hatten einen Hund er⸗ 
ſchoſſen, der einen Hafen im Maule fortgeſchleppt hatte. 

— 2 f 
= Soften, 13. Aug. [Unglückliche Rückkehr vom Ablaſſe. 
Am 10. d. M. wurde in der Parochie Woniesé das Laurentiusfeſt ge are 
Auch aus dem benachbarten Dorfe Gryzyrkg waren Leute hierher zum Ablaß 
gekommen. G. wird von W. durch einen See getrennt, deſſen Breite etwa 
600 Schritt betragen kann, während der Landweg von dieſem nach jenem Orte 
etwa eine halbe Stunde Zeit in Anſpruch nimmt. Der Wirth B. aus G. 
zog es vor, mit ſeiner Frau und ſeinen beiden kleinen Kindern nach der An⸗ 
dacht den Rückweg über den See mit einem Kahn zurückzulegen. Der Schner- 
der K. aus W. ſollte ihnen das Geleit geben. Fünf 8 ſtiegen nun 
in einen alten Kahn, auf deſſen mangelhafte Eigenſchaften man die Ablaß⸗ 
fahrer wohl aufmerkſam gemacht hatte. In behaglicher Stimmung ruderte 
die kleine Geſellſchaft nach dem nahen Ufe⸗ der Heimath zu. Aber der Kahn 
hatte Waſſer geſchöpft und ſtürzte um. Die Unglücklichen vermochten das 
Ufer nicht alle zu erreichen. Der den g B., der ſein kleines Kind in den 
Armen del fand mit ihm in den % uthen den Tod; daſſelbe bekla⸗ 
enswerthe Loos traf auch den Schneider K. aus Wonies. Die Ehe⸗ 
rau des verunglückten B. hielt das andere Kind in ihren Armen. Sie hatte 
glücklicher Weiſe ſich am Kahne feſtgehalten, und durch ihre Geiſtesgegenwart 
rettete ſie ihr eigenes und des Kindes Leben. Vom nahen Ufer aus bemerkte 
man zeitig genug das Unglück und die Gefahr, in welcher die Mutter mit 
ihrem Kinde noch ſchwebte. Man reichte der Unglücklichen Stangen und ſie 
kam ſammt dem Kinde noch mit dem Leben davon. Unzweifelbat hatte der 
verunglückte B. mit dem K. nach dem Ablaſſe auch dem Gläschen und viel⸗ 
leicht zu viel — zugeſprochen. Leider ſucht ein großer Theil unſerer Landleute 
auch Tran & 1aft 1 1 5 in 55 e Aae de Point 8 
neur bei Ablaßfeierlichkeiten in dieſem nichtswürdigen Laſter, was Unglit 
und Elend in allen Geſtalten nach ſich zieht. 0 0 8 
„ Krotoſchin 12. Auguſt.][ Kommunalverhältniſſe der Vor⸗ 
ſtadt „Pläne“; Rückkehr von Auswanderern.] Bereits im Jahre 
1847 ſtellten r der zur Stadt Krotoſchin gehörigen Vorſtadt 
Pläne“ bei der königl. Regierung den Antrag, für den Umfang dieſer Vor⸗ 
6 die Mahl⸗ und Schlachtſteuer aufzuheben und ſtatt dieſer die Klaſſen⸗ 
teuer einzuführen. Dieſem Antrage wurde nach Erwägung der obwalten- 
den Verhältniſſe nicht ſtattgegeben, weil in örtlicher Beziehung ſich demſelben 
erhebliche Schwierigkeiten entgegenſtellten, indem die Vorſtadt „Pläne“ un⸗ 
mittelbar mit der Stadt ſelbſt zuſammenhängt und eine Kontrolle des Im⸗ 
di mehl⸗ und ſchlachtſteuerpflichtiger Gegenſtände von dorther in die Stadt 
chwer zu handhaben ſein möchte, und weil ferner bei dem Mangel an Zu⸗ 
verläſſigkeit eines großen Theils der Bewohner der „Pläne“ Defraudationen 
bald überhand nehmen dürften, wodurch die Morglität noch tiefer ſinken 
könnte, wie es damals ſchon der Fall war. Die Einwohner der „Pläne“ 
waren jedoch mit dieſem Beſcheide höchſt unzufrieden und brachten ihren 
Wunſch bei Gelegenheit immer aufs Neue zur Sprache, bis ge im Monat 
März d. J. in einer Immediatporſtellung an Se. Majeftät den König die 
gänzliche Trennung der „Pläne“ von der Stadt P und Bildung 
eines ſelbſtändigen Gemeindebezirks beantragten. Die Vorſtadt „Pläne 
zählt gegenwärtig in 129 Häuſern 1132 Einwohner, unter welchen in 274 
Familien 57 Ackerwirthe, 24 Handwerker, 1 Lehrer und 192 Tagelöhner 
enthalten find. Die den Pläner Einwohnern gehörige Ackerfläche enthält 
1163 Morgen und zahlen dieſelben zu dem direkten Kämmereibeitrag der 
Kommune überhaupt ad 2330 Thlr. nur 153 Thlr. Die Lostrennung der 
Vorſtadt „Pläne“ von der hieſigen Stadt erſcheint daher weder im öffent⸗ 
lichen Jutereſſe nothwendig, noch im beſonderen Intereſſe der Bewohner 
der Vorſtadt zweckmäßig, da die Menge der die Vorſtadt bewohnenden armen 
Tagelöhner ſtets ein großes Hinderniß für die Präſtationsfähigkeit als ſelb⸗ 
ſtändige Gemeinde bleiben würde, zumal ſchon jetzt der bei Weitem größte 
Theil der von der hieſigen Stadtkommune fiir die Armenpflege erforderlichen 
Koſten auf die Einwohner der Vorſtadt „Pläne“ verwendet wird. In An⸗ 
betracht aller dieſer Verhältniſſe haben auch die Herren Miniſter des Innern 
und der Finanzen unterm 14. Juni d. J. die Antragſteller auf ihre Imme⸗ 
diatvorſtellung abſchläglich beſchieden. — Vor einigen Tagen paſſirten einige 
Arbeiter die dnn Stadt, welche im vorigen Jahre ſich hatten bewegen fi 2 
ſen, ihre Heimath zu verlaſſen und in Galizien in den Salsbermenten ein 
beſſeres Unterkommen zu ſuchen. Dieſelben ſtammten aus dem Inowrac⸗ 
lawer Kreiſe, hatten die beſchwerliche Reiſe von Galizien meiſtens zu Fuß 
zurückgelegt und ſahen, an ihrer Kleidung zerlumpt, kaum den vernachläj- 
ſigtſten Subjekten unſerer Gegend ähnlich; fie äußerten, daß, fie ſich glück⸗ 
lich ſchätzten, in der hieſigen Gegend wieder angelangt zu ſein und rathen 
einem Jeden ab, ſich durch die Vorſpiegelungen gewiſſenloſer Agenten zur 
Auswanderung nach Galizien etwa bethören zu laͤſſen. Möchten nur recht 
Viele ſich dies als Warnung nehmen und mit den Verhältniſſen in unſerem 
Lande ſich begnügen! N 8 

r Wollſtein, 12. Auguſt. [Markt; Eiſenbahn Guben ⸗Poſen; 
Bienenzu ter. Auf dem heute hier abgehaltenen Aferde⸗ und Viehmarkt 
herrſchte ein ungemein reges Leben. Es waren ſowohl Pferde als auch Horn⸗ 
vieh aller Gattungen zum Verkauf geſtellt und guch die Kaufluſt war ſehr 
lebhaft. Als Käufer traten vorzugsweiſe ſchleſiſche Händler auf. Junge 
Ackerpferde wurden bis zu 120 Thlr. und Fohlen 1 — 14 Jahr alt, bis 85 
Thlr. bezahlt. Zugochſen galten bis 80 Thlr. und Nutzkühe 40—45 Thlr. 
Gutes Schlachtvieh war nur wenig vorhanden und daſſelbe bedang daher 
einen ſehr hohen Preis. Der Getreidemarkt war ebenfalls gut Def ren. Bei 
der diesjährigen überaus günſtigen Haferernte erwartet man indeß ſchon in 
der gen Beit eine anſehnliche Preisreduktion. — Das Eiſenbahnproſekt 
Guben-Poſen findet auch bei uns eine allgemeine Theilnahme und es ſoll auf 
dem im nächſten Monate hier abzuhaltenden Kreistage über die Art und 
Weiſe des ie welches die Kreisſtände, im Falle die Bahn durch den hie⸗ 
ſigen Kreis geführt wird, zu 1 hätten, Beſchluß gefaßt werden. Wie 
verlautet, ſind zwei Projekte in Bezug auf die einzunehmende Richtung der 
Bahn an maß gebender Stelle in Erwägung. Dieſelbe joll nämlich entweder 
von Kroſſen über Schwiebus, Bentſchen, Neutomysl, Buk nach Poſen, oder 
von Kroſſen über Züllichau, Bomſt, Köbnitz, Boruy, Buk nach Poſen ge⸗ 
führt werden. Selbſtredend würde der hieſige Kreis für die zweite Linie, 
wobei er mehr als bei der erſten berührt wird, größeres Intereſſe nehmen 
und race das zu bringende Opfer bemeſſen. — Unſere Bienenzüchter ma⸗ 
chen heuer ein ſehr trübes Geſicht. Die Ausſicht ſelbſt auf eine ſehr mittel: 
mäßige Honigernte it ihnen durch die naſſe und fühle Witterung von Mitte 
Juni bis fast Ende Juli benommen. Nur in der Gegend wo Haidekorn 
wächſt, das dem Bienenvolke ganz gut mundet, wird der Honigerkrag noch 
einigermaßen lohnend ſein. A 1 

N Zduny, 10, Auguſt. [Beraubung.] Ein Händler hieſigen Orts 
begab ſich in die umliegenden ſchleſiſchen Ortichaften, um Einkäufe zu beſor⸗ 
gen. Derſelbe ſchlug, ohne ein Geſchäft gemacht zu haben, den Weg, mit einem 
ziemlich ſtarken Affen belaſtet, nach Hauſe ein. In dem elein⸗Twarſimirker 
Wäldchen, Kreis Militſch, angelangt, wollte derjelbe ſich von ſeinen Stra⸗ 
pazen erholen und legte ſich nieder. Der Lumpenſammler T. aus Strebitzko, 
Kreis Militſch, ein bereits vielfach beſtraftes Individunm, legte ganz allein 
denſelben Weg zurück. T. weckte den Händler aus dem Schlafe und machte 
denſelben darauf aufmerkſam, daß er in der Sonne liege. Der Händler 
fühlte bei dem Erwachen die drückende Hitze und ließ ſich von dem T. tiefer 
in den Wald führen, wo er ſich in dem Schatten niederlegte. T. entferute 
ſich hierauf, kehrte jedoch bald an die Stelle zurück, und da er den Händler 

(Fortſetzung in der Beilage.) 
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188. Donnerſtag, 


{chend fand, dachte er eine paflenbe 5 gefunden zu haben, ich fur 


die gehabte Bemühung zu entſchädigen. D. revidirte die Taſchen des Händ⸗ 
lers um ihn ſeiner Baarſchaft zu chief Dieſes Vorhaben wurde dem 
T. jedoch erſchweert, da der Händler auf der Seite lag. T. mußte den Schla⸗ 
52 57 umdrehen, um die Baarſchaft aus der Taſche herauszubekommen. 
ei dieſer Gelegenheit und zwar als T. den Betrag von 17 Thlr. und einigen 
Silbergroſchen eben aus der Taſche herausziehen wollte, erwachte der Händ⸗ 
ler. Trotz des nun geleiſteten Widerſtandes kam T. in den Beſitz des Geldes, 
drohte ſogar den Händler zu erſtechen, indem er demſelben ein Taſchenmeſſer 
an die Bruſt fegte und entfernte ſich. Mit Hulfe eines inzwischen hinzuge⸗ 
kommenen Hadres gelang es dem Bergubten jedoch, den T. zu ergreifen. 
Dieſer wurde ſofort vor die kompetente Polizeibehörde gebracht, ihm der Be⸗ 
trag von 17 Thlr. abgenommen und dem Händler ausgeantwortet. 6 
S Bromberg, 13. Auguſt. [Aſpirantenprüfung; Handwer⸗ 
kerverein; Konzert und Theater.] In den drei letzten Tagen der 
vorigen Woche fanden in dem hieſigen evangeliſchen Schullehrer⸗Seminar 
die Aufnahmeprüfungen der Schulamtsaſpiranten ſtatt. Es waren gegen 
70 junge Leute zur 5 erſchienen, 24 von ihnen find jedoch nur aufge 
nommen worden, da die Anſtalt nicht mehr faſſen kann. Aus der Stadt 
Wollſtein hatten ſich allein 8 Aſpiranten gemeldet, von denen indeß nur 2 
reuſſirten. Das 8 0 Seminar iſt übrigens ſowohl in Bezug auf die Lehr⸗ 
kräfte als auch auf die Räumlichkeiten, wie ich höre, nur für 30 Zöglinge ein? 
erichtet, obwohl ſich dug u ſchon an 50 Zöglinge in demſelben befin 
en werden. Zudem iſt das hieſige das einzige evangeliſche Schullehrer 
Seminar in der Provinz, wogegen dieſelbe zwei bedeutend größere katholiſche 
Seminare beſitzt, zu denen binnen Kurzem noch ein drittes, für 80 Zöglinge 
beſtimmtes in Exin treten wird. — Aus dem hieſigen Handwerkerberein iſt 
nach und nach ſchon eine erhebliche Zahl von eigentlichen Handwerkern aus⸗ 
eſchieden; erſt am Montage wieder erklärte der Schneidermeiſter Dübeler 
r aus dem Vorſtande, dem er ſeit Gründung des Vereins im 
e 


le erden des Handwerkervereins und zugleich 
der von dem Handwerkerverein geleiteten und von ihm abhängen⸗ 


> der en⸗Ingenieur Wörmann. 


der königlichen Oſtbahn, Linke, gewählt worden. 
ee b Mi 


gro 

d 
ö 1 Beifall, zum Schluſſe des Vergnügens begleitete dieſelbe gegen 
a Bl, Publikum, verſchiedene Märſche ſpielend, bis über 
— ommertheater werden gegen⸗ 


onders wenn das Wetter den Aufenthalt im Freien erlaubt, in ien 


er von der ) 
Eid nie Zufhauerraum ein gut heſetzter. Große An dengel 


Landwirthſchaftliches. 
2 5 l 
Aus der Provinz, 9. Auguſt. [Ueber den Seidenbau. 
ung aus Nr. 180.] Wenn ich nun zum Betriebe des Seidenbaues 
Übergehe — wodurch die vorerwähnten Pflanzungen von Hecken und Bäu⸗ 
men 7 re wahre Verwerthung finden — ſo muß ich denjenigen Guts⸗ 
4 5 5 5 nden Nee beſitzen, einen bedeutenden Vorſprung zuer⸗ 
men. bedürfen keiner Neudanten, keiner koſtſpieligen Zurüſtungen. 
Die Glashäuſer find der geeignetſte Ort zur Grsiehung der Seidenwürmer, 
elche 5 mäßige Temperatur und unverdorbene Luft lieben. In 
ai und Juni, wo jene Räume in Anſpruch genommen wer⸗ 
die ugerie und der übrige Reichthum fremder Pflanzen 
ſchon dem enden Bade der freien Atmosphäre anvertrauen; aus den 
vorhandenen Geſtellen 7 — man ohne erheblichen Aufwand die Lager für 
ein gewaltiges Heer von Raupen. In den ſpäteren Lebensperioden nehmen 
die Raupen mit einem ſehr einfachen Lager vorlieb, welches nur aus gehobel- 
ten, mit zollpohen Leiſten verſehenen Brettern zu beſtehen braucht. Sollten 
ſich aber auf einem herrſchaftlichen Gute, wo man Seidenbau betreiben will, 


den Monaten 


weder ein Glashaus noch andere geeignete Räume vorfinden, da muß man 
natürlich neue Gebäude herſtellen. Wenn der Beſitzer einigen Sinn für die 
Schönheiten der Bilongenpoel! hegte wenn er mit ſeiner Familie den größten 
Theil des Jahres an demſelben Orte zubringt, und alle Zweige der länd⸗ 
lichen Kultur gern ſelbſt beaufſichtigt, ſo wird er gewiß jenem Neubau die 

orm eines ſaächshauſes geben, Will er aber die Seidenzucht mehr dem 

1 84 utseingeſeſſenen oder ſeiner Beamten überlaſſen, und ſich 
mi 


tereſſen für 05 Anlagekapitalien Sen was, unftreitig 


* 110 950 h weck Be BAAR I 

e r en, di“ ohnungen ſemer nam telbaren er⸗ 

gebenen a mean Wh und jo Finzurichte, dab während der Seiden⸗ 
An e 


eintreten n wohlthätigen 
die Umgeſtaltung unſerer ots e und in der Fo 


Sekannkmüchung. 5 
Bei dem unterzeichneten königlichen Kreis⸗ 
ericht fin nee zum Handelsre hier die 
aged Senger bewirkt kochen und. Kempen, 
w Firmen er: 
: 1 €. 2 Adele ter, als die Firma ? 
äfts des Kaufmann Gabriel Loebel Kri-| männiſche Konfı 
wu green männiſche Konkurs eröffnet. 
2) Hasen 
des zu Kirchplatz Boruy begründeten 
ſchafts der Kaufmannsfrau Friederike Baſch 
geborene Cohn zu Kirchplatz Boruy. 
3) Da Kosenthal, als die Firma 
des zu Kirchplas Boruy begründeten G 


gefordert, in dem 


Kircplaß Bor 
ER 


Unruhſtadt. 
Woliftein, den 8. Auguſt 1862. 
Königliches Kreisgericht. 
2 I. Abtheilung. 


walters abzugeben. 


‚Öffnung der Blumen und Obſt⸗Ausſtellung am 14. 


Arte un Brenn. 


Konkurs⸗Eröffnung. 
Königliches Kreisgericht zu Kempen, 
Erſte Abtheilung. K 
den 29. Juli 1862, Vormittags Wire bis zum 


/10 Uhr. ur, 
f N N Ueber das Vermögen des Gaſthofsbeſitzers bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden 
des zu Kirchplatz Boruy begründeten Ge⸗ Adolph Kuechtel 5 8 eisernen und demnächſt zur Prufung der ſämmtlichen 


t se ng ce ET TEE 
2 um einſtweiligen Ver 9 iſt Forderungen, jo wie na . 8 Ia irie 4% pe 
Wittiee, als die Firma Ne Apotheker Weiß 1 be aa des definitiven Verwaltungsperſonals Bedingungen können in unſerer Reg ſtratur Sack-Drilliche in allen Breiten, 


Ge⸗ Gläubiger des Gemeinſchuldners werden auf- 


auf den 11 Auguſt 1862 
art es 8 wma, Sen 75 Uhr Gon 
\ Wolff 2 thal|vor dem Kommiſſar, Herrn Kreisxichter Göll, 0 de, Anmeld 4 
ſchäfts des Kaufmanns Wolff RNoſentha he mee e bat ae derſelben und ihrer Anlagen 

J. L. Her, als die Firma] Termine ihre Erklärungen und Vorſchläge Ra gen, 
Ang b begründeter äfts desſüber die Beibehaltung dieſes Verwalters oder 0 0 5 b 
e Aubeig e die Beſtellung es anderen einſtweiligen Ver⸗ Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 


Allen, welche von dem a e en Orte wohnhaften oder woc bei uns Laute zu Neumarkt gehörige, in Stupiaſſind wieder vorräthig zum Verkauf beim 
etwas Geld, Papieren oder anderen 0 f 
in Befi oder Gewahrſam haben, oder welche ſſtellen und zu den Akten anzeigen. 
ſihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, nichts 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


ahmungstrieb bei den kleineren Grundbeſitzern auf die 1 aller 
ländlichen Wohnungen auszuüben müßte, wird Niemand in Abrede ſtellen. 
Es werden an die Schutthaufen verſchwinden, worin ſo viele Menſchen 
ein kümmerliches Daſein friſten, was wirkliches Erbarmen erregt; den be⸗ 
lebenden Strahlen der Sonne wird endlich der Eingang durch belle Fenſter 
Pad und ein freundlicheres Familienleben zu beleuchten vergönnt ſein. 

abei wird auch in orie d neues Licht entſtehen und die Sehn⸗ 
ſucht nach höherer moraliſcher Vervollkommnung der irdiſchen Zuſtän de 
erwachen. 

Was die Arbeitskräfte anbetrifft, fo iſt durch genau angeſtellte Unter⸗ 
ſuchungen vom Herrn Seminarlehrer Kiſzewski zu Paradies, dargethan 
worden, daß eine aus 6 Perſonen beſtehende Familie mit der Erzeugung von 
50 Pfund reiner Seide zu Stande kommen kann, wenn namentlich die Kinder 
einen Theil des Laubes zu ſammeln vermögen, was ſich bei den eden de 
und niedrigen Bäumen leicht erreichen läßt. Den älteren Mitgliedern würde 
n ee die Fütterung und ſonſtige Pflege der Würmer überlaſſen blei⸗ 
zen. Mit geſteigertem Ertrage wächſt natürlich auch die Zahl der erforder⸗ 
lichen Menſchenhände und dies iſt für den Betrieb in jo Aueh Ausdehnung 
umſomehr hinderich und ſchwierig, weil alle Arbeit mit Ausnahme des Has⸗ 
pelns ſich auf den Zeitraum 9 8 Wochen zuſammen drängt. Aber 
andererſeits wird das Geſchäft des Seidenbaues wieder dadurch erleichtert, 
daß in jeder Periode nach Beendigung der Ausſaat die Feldarbeiten einige 
Ruhe geftäkten und die Herbeiſchaffung des Laubes durch Wagen und Pferde 
geſchehen kann. Der ſchon erwähnte ſehr achtbare Seidenbauer Herr 
Kiſzewski zu Paradies, erzählte mir, daß er in den erſten Jahren nach dem 
Laube für Aale 2—3 Meilen weit ſchicken, bei dem Mangel an hin⸗ 
reichenden Arbeitskräften hohes Tagelohn bezahlen mußte, und dennoch nach 
Abzug aller Koſten einen nicht unerheblichen Gewinn batte. Eine ähnliche 
Mittheilung hrachte Ihre geſchätzte Sehn in Nr. 167 von Bomſt aus, wo⸗ 
ſelbſt ein dortiger 14 das erforderliche Laub für die Raupen in 
einer Entfernung bis 2 Meilen herbeiholen mußte. Ein ernſter, männlicher 
Wille darf ſich durch ſolche Schwierigkeiten nicht entmuthigen laſſen. 
Das glückliche Gelingen des neuen landwirthſchaftlichen Erwerbszweiges iſt 
alſo in der hieſigen Provinz gar nicht zu bezweifeln, wie dies unſere bekann⸗ 
ten Seidenbauer hinlänglich und in rühmlichſter Weiſe nachgewieſen haben. 
Dies Unternehmen wird demjenigen Gutsbeſitzer, der mit richtiger Einſicht 
und gehöriger Sgchkenntniß alle Arbeiten zu ordnen weiß, eine reichliche 
Quelle des Wohlſtandes gewähren, ohne ihm die Gaben der Ceres zu ver⸗ 
kümmern; die Quelle der Armuth, die bei uns au dem Lande noch Io ſehr 
en wird durch eine höchſt einträgliche Beſchaftigung ſelbſt der zu 

weren Arbeiten untauglichen Perſonen immer mehr verſtegen, dem Lande 
ſelbſt werden bedeutende Kapitalien, ohne Beeinträchtigung anderer Induſtrie⸗ 
zweige gewonnen und erhalten werden. g 

* (Schluß folgt.). G1 _# 

München, 9. Auguſt. Hopfen dapeicht ½=Ernte, da die bisherige 

Witterung hiefür ſehr günſtig war. 


Vermiſchtes. 
* Hier in Berlin wurde vorige Woche ein ſeltſames Jubiläum ge⸗ 


14. Auguſt 1862. 


VI! ix 27 9 oig von e 
tigkeit an irgend welchen land⸗ oder ſorſtwirthzſchaftlichen Verein; 2 
dungen t Adreſſe: „An das Prältdiam der 28. Hen 


können unter der! ä 
deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe zu Würzburg“ ſofort erfolgen. 
.. —...—.—.———— 


Telegramm. 

Beim Schluß der Zeitung geht uns folgendes Telegramm zu: 

Berlin, 14. August. Pie heutige „Sternzeitung“ beſpticht in 
einem Leitartikel die Jeſorgniß einer vermeintlich bevorſtehenden Ver ⸗ 
ſaſſungskriſis gelegentlich der Jerathung des Wilitärctats und 
findet, daß die Schwierigkeit darin beſtehe: daß die Verſaſſung darin 
eine Lüche habe, was zu thun ſei, wenn der Etat etwa nicht recht⸗ 
zeitig zu Stande kommt. Im weiteren Verlauf des Artikels ſagt 
das Blatt: Es kann nicht erwartet werden, daß die Regierung in 
eine Verkürzung des Staatshanshaltsetats willige, durch welche das 
Werk der Armerteorganifotion vernichtet würde. Pie Hegierung 
würde ihre heiligſte Pflicht verletzen, wenn fie zur Purch⸗ 
führung einer für dus Staatswohl unerläßlich erachteten Be- 
form nicht von ihrer verfaſſungsmäßigen Stellung in voller Ans- 
dehnung Gebrauch mache. Sollte bedautrlicherweiſe eint Verfändi- 
gung nicht erreicht . fo wird die Staatstegieruug unzweifel- 
haſt nach den ihr durch die Verſaſſung zugewieſenen Rechten und 
Michten iht weiteres Verhalten regeln, und darf die „Sternzeitung“ 
gehäſſige Verdächtigungen wegen eines brabſichtigten Staatsſtrrichs 
und Berſaſſangsbruchs mit aller Entſchiedenheit Fe f e 
chen Weg die Wegierung eventuell im Hinblick auf dit Werfaffung 
eiuzufchlagen hat, kann ſich nur nach der Natur der andererſtits 
gefaßten Peſchlüſſe richten, nicht aber voraus beſtimmt werden. 

Angekommene Fremde. 
Vom 14. Auguſt. 


NOTEL DU NORD. Fräulein v. Bregüska aus Tarnowo, die Rittergutgbe⸗ 
fiber 9. Mofsczenähi aus Jefiorkt, v. Chlappwäli jun. und Bea Kit 


tergutsbeſitzer v. Chlayowsta aus Rothdorf. 5 
dum f fo gl DE ERANOR- Die Legende u. Drieöpolewäri und Kiel 


uud 


feiert. Oer belannte Gerichtsarzt und Lehrer der forenſiſchen Mediein, TE 3 ebe — 9 Ta Tcl 
Geheim Med.⸗Rath Dr. Casper hielt am 5. vor der tauſendſten Leiche, v. Aruftüdt aus Samer Bereiter Roster aus Rozbiteh und Ta 


die auf ſeinem Secirtiſch zur Obduktion gebracht ward, eine bezügliche fabritant 11 aann aus Soxau. 


Anſprache an feine Zuhörer, SCHWARZER ADLER. — v. Brzeski aus Jabitowo und Guts 
* Mannheim, 10. August. Am 6. d. fand hier die Civiltrauung man, f üer. N v. Zimmermann aus Mubl⸗ 
des Predigers der deutſch⸗katholiſchen Gemeine, E. Scholl, mit einer b 2 en, die Kaufleute Roberts aue Hamburg, Leuchtenberg aus 
iſraelitiſchen Braut durch die Stadtdirektion ſtatt. f Stettin und Williſch aus Leipzig, Fabrikant Gadebusch aus 
* Die Stadt Eibenſtock im Erzgebirge iſt in der Nacht vom 10. Nene deln eie, Soufmame Seremer und 


zum 11. Auguſt von einem großen Brandunglück betroffen worden: 50 
Häuſer, darunter die Kirche, das Rathhaus, die Pfarre, der Markt und 
ein Theil von Krottenſee liegen in Aſche. 


»Das Feſtprogramm für die 23. Berſammlung deutſcher Land⸗ 
und Forſtwirthe (vom 13. bis 19. September l. 330 zu Würzburg ent⸗ 
hält im ide Folgendes: Am Nachmittag des 12. September Empfang 
der Gäſte, am Abend gejellige Bufimmentinft in dem Saale der Schran⸗ 
nenhalle. Während der Tage vom 13. mit 19. September finden 3 Plenar⸗ 
ſitzungen, 4 landwirthſchaftliche und 3 forſtwirthſchaftliche Sektionsſitzungen 
ſtatt. Exkurſtonen werden am 15. und 17. unterkommen, von den Landwir⸗ 
then nach Kitzingen zur Beſichtigung von neuerlich 1 de Wieſenkul⸗ 
turen, Vorführung der unterfränkiſchen Wieſen⸗ und Weinbauſchule im le⸗ 


n⸗ 
ießereibeſitzer Claußen a iga, prakt. Arzt Dr. gene 
ü eite, babe zer . opel 15 dis Pb rger 
an 11 aus Petersburg. 1 178 
MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Nittergutsbeſitzer Limann aus Sieros⸗ 
law, Gottſchling nebſt Frau aus Schleſten und Freudenthal aus 
Gießmaunsdorf, Nittergutsbeſitzer und Amts rath aus 
Sierostaw, Juſpektor Gottgetren aus Berlin, die Kaufleute 
aus Paris, Koblinski aus Breslau und Bertelsmann aus Bi 4 
Bazak. Redakteur Dr. Bacewicz aus Warſchau, Frau Gutsbeſitzer v. Lu⸗ 
bieuska aus Kiaczyn, die Gutsbeſttzer v. Kozmian aus Littauen, 
Graf Kwileckt aus Oporowo, v. Szoldrski aus Deutſch⸗ Poppen, 
Graf Dabski aus Kotaczkowo, v. Nadolgti aus Kociatkowago 
Hölzel aus Krakau, v. Kraſicki aus Karſewo und v. 


bendigen Geſammtbilde und zur Einſicht der Einrichtungen der berühmten aus Wilkowo. . 

Ehemann 'ſchen Export⸗Bierbrauerel, dann nach Sehndeinfirt zur en HOTEL DE PARIS. Die Gutsbeſitzer v. Zablocki aus Kobalt v. Mal: 
Thierſchau; von den Forſtwirthen in den Guttenberger und in den Gram⸗ czewski aus Swiniarn und v. Brzeski aus Dorf Krotoſchin. N 
ſchatzer Wald, wobei zugleich für entſprechende Reſtauration Sorge getragen pächter Stanowski aus Lijewo, die Gutsbeſ. ane Mittelitädt 
iſt. Die Eröffnung der fundwithſchaf lichen Maſchinen⸗ und Geräthe⸗Aus⸗ aus Niepruſzewo und v. Daleſzyüska aus Domasſawko, Kunſtgärt⸗ 


ſtellung, welche viel Intereſſantes zu bieten verſpricht, findet am 13., die Er⸗ ner Jozwiakowski aus Stawiany, Probſt Weichmann aus 
0 0 statt. Hieran ſchließen Wirthſchafts⸗Beamter Götz aus Mikuſzewo, Oekonom Wi Small 
ſich: am Vormittag des 14. von Seiten der Stadt ein e mit den neſe 


aus Glinno, Frau Bürger Seiffert aus & eſen und ann 


wohlbekannten Weinen des Bürgerſpftales, am Nachmitta rtenfeſt. Am Fabiſch aus Breslau. 5 95 
15. Nachmittags ländliches Feſt Am Guttenberker Walde. 9 Am 16. Feſtball | HOTEL DE BEALIN. Juſtizrath Sonnen au aus Gneſen, Ober⸗ 
der Harmonje⸗Geſellſchaft. Am 18. Beſuch der ärarialiſchen Weinberge und örſter Czepkowski aus Mieleyn, Aſſeſſor 


1 a Stiel ung Mich er aus N 
eim. r., Gutsbeſitzer Skapski aus Michorzewo, die Kaufleute Werner 
f Boret e en Grauder e 


aus 13. N 
BRESLAUER GASTHOF. - Die Handelsleute Dushüler aus Zdunn und Mul⸗ 


ler aus ions. 2 
PRIVAT-LOGIS.- Frau Doktor Biefel aus Leobſchütz, Mühlenſtraße 3; 
Kaufmann Wollenberg mu Önefen, Sande 9. un 155 7 


des kgl. Hofkellers. Am 19. Ausflug in den kgl. Hofgarten zu Veits 
Jeden Mittag gemeinſchaftliches Eſſen und ſeden Abend geſellige Unterhal⸗ 
tung im Saale der ne — Theater. — Allen Land⸗ und Forſt⸗ 
wirthen, welche dieſe Verſammlung beſuchen werden, ſichert die unermüdliche 
Thätigkeit des Quartier⸗Komites eine gaſtliche Aufnahme, der herzliche und 
entgegenkommende Sinn der Bewohner Würzburgs heitere, genußreiche Feſt⸗ 


— 2 — — — — — 


„HH 


die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubigerſ beſtebend aus 100 Klaftern Eichenholz und 20 haben ihren Anſpruch bei dem Subhaſtations⸗ 
machen wollen ier urch aufgefordert, ihre Klaftern Birkenholz, ſoll auf den Winter gericht anzumelden. 5 
Anſprüche, diefelben mögen bereits rechtshän⸗ 1562/63 im Wege der Submiſſion ausgethan - — 
gig 1 5 oder nicht, mit dem dafür verlangten werden. Zur Abgabe der Gebote haben wir) ein neu eingerichtetes Hotel: „Zur Stadt 


8 einen Termine auf — Nom“, Albrechtsſträße 17 in Breslau, 
0. Auguſt e. einſchließlich den 28. Au uſt d. J. empfiehlt hierdurch beſtens . Ates. 


. } NE E i 10-155 

A dann np ce ie Spee le auf, ö Su HS ee 
5 en Fri is dahin ihre ſchriftlichen Offerten in einem 
ede 8 pon ee verſiegelten Kuvert bei uns einzureichen. Die 


eingeſehen werden. 
Poſen, den 2. Auguſt 1862. 
Erzbiſchöfl. Generals Konſiſtorium. 
Vothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreisgericht. 
I. Abtheilung, 
Nawicz, den 14. Juli 1862. 
Das dem Kaufmann Guſtav Adolph 


= 
auf den 19. September c. 
Vormittags 9 Uhr 
vor dem Fummilch, Herrn Kreisrichter Göl 
ner im Inſtruktionszimmer zu erſcheinen. 
Wer feine, Anmeldung ſchriftlich einreicht, 


Helreideſäcke wit und ohne Rast; 
empfiehlt zu den billigſten Preiſen 


Anton Schmidt 


(Leinen⸗ und Teppichlager). 


Neue Arbeitswagen 


eder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 


meldung feiner Forderung einem am hieſi⸗ 


h 3 achten hes unter Hyp. Nr. 14 belegene Freiſcholtiſeigut, 1 
rechtigten auswärtigen Bevo mächtigten be welches 9 Berückſichtigung einer für debt 


Denjenigen, welchen es bier an Bekannt- noch ſtreitigen angeblich pon dem Freiſcholtiſei⸗ 


Schmiedemeiſter He 
große Gerberſtraße Nr. 53. 


achen 


— —.— Wi ſchaft fehlt, werden die Rechtsanwälte Hecht, gute zu entrichtenden jährlichen" Nente pon Ein gutes Niveau mit Fernrohr mit Rektift⸗ 
. T 
In das Firmenregiſter des unterzeichneten] bie zum 18. anne inch in Twoltenn borgeichlagen. 5 : ſchan und Bedingungen in unſerem III. Bir]: ” ; " TIER 
Gerichts ist unter Nr. 81 die Firma C. 4%. dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe Kempen, den 29. Juli 1862. reau einzuſehenden Taxe ſoll Frisch geräucherte TIUngE 
Pfeiffer und als deren Inhaber der] Auzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt Königliches Kreisgericht. 12. März 1863 — 
ufmann Carl Herrmann Pfeiffer zuſihrer etwaigen Rechte, eben abi d an I. Abtheilung. | ain 1, Marz E un er 
Sana ae erfügung vom 8. Auguſtſkursmaſſe abe en haber und an⸗ — — — „Bormittags it ugr f * 
e. an demſelhen Tage eingetragen worden. dere mit denſelben gleichberechtigte Gläubiger Bekanntmachung an ordentlicher Gerichtsſtelle in Rawiez ſub⸗ empfingen Dur 
often, am 8. Nan 1862. des Gemeinſchuldners haben von den in ihrem 5 haſtirt werden. . F. Meyer g-. Co 
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